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Tageschronik-
Der Kaiſer hielt bei der Weihnachtsfeier im Großen

Hauptquartier eine zündende Anſprache
Zu Srankrei ch will man jetzt auch den Rekruten-

jahrgang 1917 (die 17j ährigen) einberufen.
Man ſpricht in Rußland von der Abſicht, Warſchau

preiszugeben.
Die engliſch- belgiſchen Angriffe an der Yſer

ſind mit großen Verluſten für die Angreifer abgeſchlagen.

Weill und Wetterle,
Der Fall Weill iſt durch die Ausſchlußerklärung des

Parteivorſtandes und der Reichstagsfraktion der deutſchen
Sozialdemokratie ſelbſtverſtändlich nicht abgeſchloſſen.
Länger als vier Monate iſt dieſer jetzt als Hochverräter ge
brandmarkte deutſche Staatsbürger, während er in fran-
zöſiſchen Heeresdienſten ſteht, Mitglied des Deutſchen
Reichstages geblieben. Die Entfernung des Abgeordneten
Dr. Weill aus dem Reichstag und das gleiche gilt von
dem der elſaßlothringiſchen Zentrumspartei angehörigen
Abgeordneten Wetterle erſcheint nur nach Erledigung
des gegen beide einzuleitenden Strafverfahrens möglich.
Der Reichstag kann ein Mandat ſeinem Jnhaber nicht ent
ziehen, ohne daß die in der Reichsverfaſſung und in den
Reichs und Landesgeſetzen enthaltenen Vorausſetzungen
erfüllt ſind. Dieſe aber können nur durch ein formelles
Strafverfahren beigebracht werden, zu dem der Reichstag
ſeinerſeits, und zwar das Plenum des Reichstags, die Ge
nehmigung erteilen muß. Da der Abgeordnete Weill Lan-
desverrat verübt und eine ehrloſe Geſinnung betätigt hat,
würde gegen ihn wegen Landesverrats auf Zuchthausſtrafe
zu erkennen ſein. Damit entfielen die Vorausſetzungen
für die Bekleidung eines Mandats für den deutſchen
Reichstag. Auch der Abgeordnete Wetterle hat ſich zwei-
fellos des Landesverrats ſchuldig gemacht, denn er hat,
von anderem abgeſehen, der unter dem 15. Auguſt d. J. er
gangenen kaiſerlichen Verordnung, daß ſich alle im Heere,
in der Marine oder in ſonſtigen Kriegsdienſten feindlicher
Mächte ſtehenden Deutſchen ſich unverzüglich in das Jn-
land zurückzu begeben haben, nicht Folge geleiſtet. Die
Möglichkeit iſt alſo durchaus gegeben, die Vorausſetzungen
kür eine Aberkennung der beiden Mandate zu beſchaffen.

Eine andere Frage aber iſt die Durchführung eines
ſolchen Strafverfahrens. Ein poſitives Ergebnis wäre
wenig wahrſcheinlich, und unter allen Umſtänden würde
es als würdiger empfunden werden müſſen, wenn der
Reichstag ſelbſt in der Lage wäre, das Erforderliche zu
veranlaſſen. Das iſt aber nicht der Fall. Auch ein Be
ſchluß der Geſchäftsordnungskommiſſion, wie man gemeint
hat, würde nicht genügen, um den beiden Landesverrätern
das Reichstagsmandat zu nehmen, und würde
ganz und gar nicht genügen, ſie der verdienten Strafe zu-
zuführen. So wird es ſich aller Vorausſicht nach nur da-
rum handeln können, die Wiederkehr derartiger Verbre-
chen für die Zukunft nach. Möglichkeit zu verhindern. Jn
den beiden in Rede ſtehenden Fällen wäre das zweifellos
möglich geweſen, denn die beiden Mitglieder des Reichs-
tages, die jetzt als Landesveräter gebrandmarkt ſind, ha-
ben ſchon in Friedenszeiten eine Tätigkeit entfal-
tet, die hart an Hochverrat ſtreifte und jedenfalls
zu dem ſchärfſten Mißtrauen Veranlaſſung hätte geben
müſſen. Der Abgeordnete Wetterle war nicht nur ein
überzeugter. ſondern geradezu ein fanatiſierter Vertreter
der Revancheidee; ſeine außerparlamentariſche Tätigkeit,
die oft genug in unliebſamer Weiſe die öffentliche Mei-
nung Deutſchlands beſchäftigt hat, ließ darüber nicht den
geringſten Zweifel. Kaum weniger erträglich war der
Gedanke, daß der deutſche Reichstagsabgeordnete Weill re
gelmäſig für eine franzöſiſche Zeitung gearbeitet hat, für
die „Humanitee“. Jedenfalls hat Jahre hindurch die
Gefahr beſtanden, daß das, was den Mitgliedern
des Deutſchen Reichstages über unſere militä-
riſchen Verhältniſſe und Einrichtungen
mitgeteilt wurde, durch Vermittelung franzöſiſcher Zei-
tungsredaktionen zur Kenntnis der franzöſi-
ſchen Regierung kam, und dieſe Gefahr war in den
letzten Jahren angeſichts der notwendig gewordenen Hee-
resverſtärkungen beſonders groß.

Über der Erörterung der Frage, wie die Fälle Weill
und Wetterle ihre ſtraf- und verfaſſungsrechtliche Erledi-
gung finden, ſollte man nicht außer Acht laſſen, daß es
früher oder ſpäter die Aufgabe des Reichstags ſein
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muß, durch geeignete Mittel einen ſo ſchamloſen Miß-
brauch des deutſchen Vertrauens, wie dieſe Landesver-
räter ihn begangen haben, ein für allemal unmöglich
zu machen.

Don den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Der Kampf an der Yfſer
iſt nach übereinſtimmenden franzöſiſchen Berichten Ber-
liner Blätter zur Zeit heftiger als in der ganzen bisheri-
gen Periode. Ein Offizier der Verbündeten ſagte einem
Berichterſtatter: Wir müſſen jetzt vorrücken, koſte
es, was es wolle. Die Verluſte auf Seiten der Ver-
bündeten ſind ungeheuer groß.

Nach einer Meldung der „Times“ aus Flandern hät-
ten die Deutſchen zu Weihnachten eine Stunde hindurch
Furnes, das Hauptquartier der belgiſchen Armee, bom-
bardiert. Die Verbündeten beſtellten in der hollän-
diſchen Provinz Friesland 25,000 Paar Schlittſchuhe, die
direkt geliefert werden ſollen.

Franzöſiſche Flieger über Metz?
Genf, 28. Dez. Der amtliche franzöſiſche Bericht vom

27. Dezember nachmittags erzählt von einem Beſuche
franzöſiſcher Flieger über Metz. Der franzö-
ſiſche Bericht teilt mit, daß dieſer Beſuch in Metz als Ant-
wort auf die Bomben gelten ſollte, die ein deutſches lenk-
bares Luftſchiff über Nancy abwarf. Nach der neueren
franzöſiſchen Meldung hätten die franzöſiſchen Flieger die
Luftſchiffhalle von Frascaty beſchoſſen, ſowie einen
der Metzer Bahnhöfe, wo verkehrende Züge ſignali-
ſiert waren, außerdem auch noch die Kaſerne von St.
Privat in Metz.

Genf, 28. Dez. Die franzöſiſche Heeresleitung iſt nicht
in der Lage, ernſtere Erfolge der Fliegerexpedi-
t i on nach Metz hinzuweiſen. Trotz der in den Joffre-
ſchen Tagesberichten verſuchten Abſchwächung der Wichtig-
keit des vorzüglich kombinierten deutſchen Artille-
rie- und Jnfanterieangriffs gegen die franzö-
ſiſchen Stellungen nordöſtlich Albert geht aus einer
Privatmeldung hervor, daß die Franzoſen, im Morgen-
grauen durch ſchwere Geſchoſſe aufgeſcheucht, in Verwir-
rung gerieten, während die deutſche Jnfanterie kräftig
vorſtürmte.

Wieder ein deutſcher Flieger über Calais.
Nach einer Depeſche aus Calais iſt am erſten Weih-

nachtsfeiertage abermals ein deutſches Flugzeug
über Calais erſchienen, offenbar mit dem Auftrage,
die Stärke der dort liegenden engliſchen Schlacht-
flotte auszukundſchaften. Jnfolge des nebligen Wet-
ters dürfte der Flug jedoch in dieſer Richtung erfolglos ge-
blieben ſein. Von dem Flugzeuge wurden mehrere Bom-
ben heruntergeworfen, die ziemlich erheblichen
Materialſchaden anrichteten. Der Flieger entkam
unbehelligt in öſtlicher Richtung.

Der franzöſiſche Landſturm an die Front.
Mailand, 28. Dez. Wie der Pariſer Vertreter des

„Corriere della Sera“ meldet, ſchickt Frankreich nun den
größten Teil ſeiner Landſturmreſerven von den
Übungsplätzen des Südens an die Front.

Pariſer Blätter verlangen außer der bereits verfüg-
ten Einſtellung der Jahresklaſſe 1916 auch diejenigen der
Jahresklaſſe 1917 (alſo die 17jährigen) in
die Front.

Millerands Heimkehr nach Paris.
Paris, 28. Dez. Der „Temps“ glaubt melden zu kön-

nen, daß das Kriegsminiſterium am 7. Januar nach Paris
zurückkehren werde, wenn nicht unvorhergeſehene Ereig-
niſſe eintreten.

Frankreich und Japan.
Jn Paris klammert man ſich noch immer an die Hoff-

nung auf japaniſche Hilfe. Der „Temps“ verſichert, die
japaniſche Parlamentskriſae ſtehe zur äußeren Po-
litik in keiner Beziehung. Die Erklärung des ja-
paniſchen Miniſters des Rußern, daß keine Macht die Ent-
ſendung japaniſcher Truppen nach Europa verlangt habe,
bedeutet lediglich, daß Japan noch kein amtliches
Erſuchen dieſer Art erhalten habe. Der „Temps“
erklärt dagegen, daß beſtimmte diplomatiſche Be-
prechungen über eine bewaffnete Jntervention in
uropa gegenwärtig fortgeſetzt würden.

Nun, jedenfalls wird vor dem Vollzuge der Neuwah-
len ein Entſchluß Japans auch grundſätzlich nicht zu er-
warten ſein und über den Preis dieſerHilfeleiſtung muß ja
nicht nur zwiſchen Frankreich und Japan, ſondern auch in-
nerhalb des Dreiverbandes erſt Einigkeit erzielt ſein.

Auffliegen einer franzöſiſchen Sprengſtofffabrik.
Zürich, 28. Dez. Nach einer Meldung aus St. Ger

vais (Departement Haut Savoye) ereignete ſich in der
Sprengſtoffabrik von Cheddes, 5 Kilometer von St.
Gervais eine gewaltige Exploſion. Jn dieſer
Fabrik wird ſeit einiger Zit neben dem Sprengſtoff C he d-
dit auch Turpinit angefertigt, das ſeinen Namen von
ſeinem Erfinder Turpin hat. Die Fabrik beſchäftigte bis-
her etwa 500 Arbeiter. Es ſollten aber noch 300 neue Ar-
beiter eintreten. Die Fabrik lieferte in letzter Zeit täglich
bis 44 Kiſten Turpinit an die franzöſiſche Armee. Die
franzöſiſchen. Militärbehörden bemühen ſich, die Urſache
des Unglücks von Cheddes zu verſchleiern. Die offizielle
Lesart geht dahin, daß durch die Exploſion eines Geſchoſſes
zwei Arbeiter verletzt ſeien. Es iſt aber zu konſtatieren,
daß in Cheddes keine Geſchoſſe fabriziert und auch keine
geladen werden. Die Fabrik von Cheddes verfertigt aus-
ſchließlich Sprengſtoff. Der Direktor der Fabrik ſoll
vor einiger Zeit geäußert haben, er mache ſich auf Atte n
tate auf die Fabrik gefaßt. Jn der letzten Zeit, beſon-
ders nachdem ſich vor einigen Tagen kleinere Exploſionen
ereignet hatten, wurde das Gebäude beſonders ſcharf be
wacht. Da die Drahtverbindungen der Fabrik mit der
Außenwelt geſtört ſind, weiß man über den Umfang des
Unglücks noch nichts näheres. Es ſteht aber Feſt, daß die
franzöſiſchen Militärbehörden ſich an die Genfer Arzte um
Hilfe gewandt haben und daß mehrere ürzte dem Rufe ſo-
fort Folge geleiſtet und ſich im Automobil nach Cheddes
begeben haben.

üble Stimmung in Paris.
Berlin, 29. Dez. Wie dem B. L.-A. aus Genf be-

richtet wird, könne Miniſterpräſident Viviani heute
nicht mehr auf die Einigkeit aller franzö-
ſiſchen Parteien hinweiſen. Die Konſer-
vativen ſeien ſtark verſt i mmt, weil durch den gegen-
wärtigen direkten Verkehr des Vatikans mit der
Pforte die geſamte katholiſche Welt im Orient die
überzeugung gewonnen habe, daß auch die allerletzten
Spuren des franzöſiſchen Protektorats verſchwinden müß-
ten.
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zu ſchimpfen an.
Wie aus Paris gemeldet wird, haben im Palais

Bourbon mehr als ſechzig Deputierte kein Hehl
daraus gemacht, daß ihre Wählerſchaft den Kri e g. vo ll
ſtändig ſatt hat, und daß die Regierung in Bordeaux
dieſem wachſenden Friedensbedürfnis ſchließlich
werde Rechnung tragen müſſſen.

Der engliſche Angriff auf unſere Nordſeeküſte
hat nach den engliſchen Berichten einen kläglichen Mißer-
folg erlitten. 7 engliſche Flieger haben daran teilgenom-
men, nur 3 davon haben ſich wieder mit ihren Flugzeugen
an Bord engliſcher Kreuzer retten können, während vier
Flugzeuge und ein Flieger, wie wir ſchon geſtern berichte-
ten, zu Grunde gingen. Einige Begleiter der vernichteten
Flugzeuge ſollen gefangen genommen ſein. Da deutſcher
ſeits 2 Zeppeline und 3 Waſſerflugzeuge für die Abwehr
des engliſchen Angriffs in Tätigkeit traten, ſind die erziel
ten Erfolge für uns höchſt erfreulich zumal unſere Zep
pelinbomben auch auf engliſchen Schiffen Treffer erzielten,

Die engliſche Luxusflotte für Unterſeeboote zu ſchade!
Zur Beſchießung der engliſchen Küſte durch deutſche

Kriegsſchiffe ſchreibt die „Times“: Das engliſche Publikum
befindet ſich in einem großen Jrrtum, wenn es
glaubt, die große Flotte Englands ſei dazu be
ſtimmt, die deutſchen Häfen einzuſchließen.
Weit gefehlt! Wenn ſie es täte, würden wir recht bald
eine recht kleine „große Flotte“ übrig haben, denn die Un-
terſeeboote unſerer Feinde würden ſehr geſchwind über ei-
nige von unſeren Schlachtſchiffen „verfügen“. Die Haupt-



aufgabe unſerer Flotte iſt zunachſt, immer fertig zu ſein,
und zweitens, ihre Stärke zu bewahren, bis ſie Ausſicht
hat, eine entſcheidende Schlacht zu tun. Natürlich iſt man
Tag und Nacht darauf bedacht, dem Feinde aufzulauern.
Aber: Wir können unſere beſten Schiffe nicht für
obige Aufgabe aufs Spielſetzen. Das Riſiko
iſt wegen der deutſchen Unterſeeboote zu groß!
Kommentar überflüſſig!

Aus dem Oſten
Die Ruſſen geben Warſchau auf?

Bukareſt, 28. Dez. „Univerſul“ veröffentlicht eine
Meldung ſeines Petersburger Korreſpondenten, daß die
ruſſiſche Heeresleitung gewillt iſt. Warſchau kampf-
los aufzugeben. Der Korreſpondent ſchreibe, daß in
militäriſchen Kreiſen der ruſſiſchen Hauptſtadt die Mei-
nung vorwiegend ſei, daß die Räumung der Feſtung
Warſchau die Lage des ruſſiſchen Heeres verbeſſern
werde, da in dieſem Falle die nicht unbeträchtliche Be
ſatzung zum Frontdienſt verwendet werden könne. Die
Stadt beherberge nunmehr nur 20,009 Perſonen, wäh-
rend ſie vor dem Kriege 130,000 Einwohner gehabt habe.

Die Meldung des Bukareſter Blattes wird auch von
anderer Seite beſtätigt. über Genf meldet der Draht:
Aus Paris wird gemeldet, daß ein Artikel des „Temps“
vom 24. Dezember auf die bevorſtehende Räumung der
Stadt Warſchau vorbereitet. Das Blatt läßt ſich aus Pe-
tersburg berichten, daß die ruſſiſche Heereslei-
tung aus ſtrategiſchen Gründen ſich auf die innerſte
Perteidigungslinie zurückziehen werde, und
dies bringe die Aufgabe von Warſchau mit ſich. Der mi-
litäriſche Mitarbeiter des Pariſer Blattes meint, daß die
ſer Rückzug gleichzeitig die Aufhebung der Belage-
rung von Przemysl zur Folge haben werde, da die
Belagerungsarmee, ſowie auch die Streitkräfte, die bei
Krakau ſtehen, zurückgezogen werden müſſen, um nicht
yon der Hauptarmee abgeſchnitten zu werden.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 28. Dez. Amtlich wird verlautbart: 28. De-

zember, mittags: Nördlich des Duklapaſſes wichen
unſere Truppen dem Angriffe der Ruſſen in Stel-
lungen näher am Karpathenkamme aus. Zwiſchen Bi-
a la und Dungajec, im Raume nordöſtlich Zaklic-
zyn, wurden ſehr heftige Angriffe des Feindes abgewie-
ſen. Sonſt hat ſich auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatze
an unſerer Front nichts Weſentliches ereignet.

Jm Süden herrſcht, von einigen Grenzplänkeleien
abgeſehen, vollkommene Ruhe. Die Serben ſprengten
wieder die Semliner Brücke. u e

Eine Niederlage der Ruſſ en.
Die „Gazetta Krakowska“ meldet: Der Rückzug der

Ruſſen auf den Lupower Paß dauert an. Die ruſ-
ſiſchen Streitkräfte, die von unſeren Truppen ſehr heftig
angegriffen werden, ziehen 4 an der Linie Boligrod--
Lisko wie auch bei Sanok--Poſada zuſammen. Der Kampf
um den Lupower Paß iſt ſehr hartnäckig und erſtreckt ſich
faſt bis Sanok. Auch auf der Linie Kulaszne--Czaszyn
wurde bis ſpät in die Nacht hinein gekämpft. Hier ende-
ten die Kämpfe mit der Räumung der feindlichen Stellun-
gen bis nach Oulowce--Poſada. Olowce, ein Ort,
der im Santale unweit Sanok liegt, wurde der Schauplatz
einer großen Niederlage der Ruſſen. Die Ortſchaft
ſelbſt wie die umliegenden Wälder ſtehen in Flammen.
Bei Smolnik, einer Ortſchaft vor dem Lupower Paſ-
ſe, ſind nach Krakauer Meldungen gegen 2000 Ruſ-
ſen gefallen. Die Kämpfe am unteren Dunajec dau-
ern an. Starke ruſſiſche Kräfte befinden ſich in befeſtigten
Stellungen unweit des Dorfes Plesna. Das mörderiſche
Feuer unſerer Artillerie hat unter den Ruſſen wahre Ver-
heerungen angerichtet. Die Vertreibung des Feindes aus
dieſer Gegend und der Einmarſch unſerer Truppen in
Tarnow dürfte bevorſtehen.

Ein Zarendenkmal in Warſchau zerſtört.
Frankfurt a. M., 27. Dez. Wie die Frankf. Ztg. aus

Warſchau erfährt, iſt dort in den letzten Tagen das
Denkmal Nikolaus des Erſten, das von den im Re-
volutionsjahr 1830 Rußland ergeben gebliebenen Polen
errichtet worden iſt, in die Luft geſprengt worden.

Die Kämpfe am Bzura-Fluß.
Bukareſt, 28. Dez. Wie aus Petersburg gemeldet

wird, ſind an der Oſtfront, am nördlichen Ufer des Bzura
Fluſſes andauernd hartnäckige Kämpfe im Gange.
Die Deutſchen gewinnen ſtellenweiſe Boden,
was die Ruſſen damit entſchuldigen wollen, daß die deut
ſchen Truppen hier und an der Weichſel große Ver-
ſtärkungen bekommen haben.

Der deutſche Sieg in Polen.
Hauptmann Cabiati in Mailand kommt bei

ſachgemäßer Würdigung des deutſchen Erfolges in
Polen zu dem Schluß, daß dieſer außer der geſchickten Be
nutzung der Bahnen auch der beſſeren organiſa-
toriſchen Vorbereitung zuzuſchreiben iſt, welche
eine enorme Zahl neuer Formationen auf-
weiſt, während die Ruſſen ihr ungeheures Menſchenmate-
rial faſt nur zum Ausfüllen der Lücken benützen können.

Petersburg, 28. Dez. Die Schlachtberichte des be
kannten Nenirowitſch Dantſchenko erſchienen unter
dem Titel „Die Kaiſerſchlacht bei Lowicz“, weil
dort die Zukunft zweier Kaiſerreiche entſchie-
den werde.

Tätigkeit deutſcher Flieger in Polen.
Uber Sochatſchew an der 34 in Polen er-

ſchienen, wie über Rom gemeldet wird, fünf deutſche
Flugzeuge und warfen vierzig Bomben aus.
Viele Holzhäuſer gerieten in Brand und eine Anzahl
Menſchen wurden getötet oder verwundet.

Gärung in Rußland.
Sofia, 28. Dez. „Dnevnik“ meldet aus Peters-

burg: Ein bulgariſcher Großkaufmann teilt mit, daß
laut Mitteilungen ſeines Petersburger Vertreters der
Ausbruch eines Aufſtandes in Rußland täglich zu er
warten iſt. Die Geheimpolizei hat in den letzten Wochen

Taufende von Verhaftungen vorgenommen.
Angeblich wurde eine Verſchwörung gegen den Zaren und
die Führer der Kriegspartei entdeckt. Jn dieſe Verſchwö
rung ſollten auch die Abgeordneten der Bezirke Jekateri-
nozslaw verwickelt ſein. Jn dem Bezirk Lupanszk wur
den allein mehr als 700 Verhaftungen vorgenom-
men. Auch die Einziehung des Reſerve-Landſturms geht
nicht glatt vonſtatten. Jn vielen Bezirken melden ſich
kaum ein Viertel der Landſturmpflichtigen und die Bau-
ern müſſen mit Gewalt vor die Militärbehörden geſtellt
werden. Rußland, ſo endet der Brief des Petersburger
Kaufmannes, ſteht vor großen Kriegsereigniſ-
ſen, die viel verhängnisvoller ſein können. als
die Niederlage am Kampfplatze.

Das Mißtrauen gegen ruſſiſche Beamte
findet ſeinen Ausdruck in der jetzt erfolgten Abſetzung
des Gouverneurs von Livland, Swegintzew.
Wie ein Telegramm aus Stockholm meldet,, iſt dieſer
wegen ſeiner angeblich deutſch freundlichen
Geſinnnung ſeines Amtes enthoben worden. Der
bisherige Gouverneur von Lublin Kelepowski iſt an ſei
ner Stelle ernannt worden.

Mißvergnügen über England und Frankreich.
Rotterdam, 29. Dez. Dem Nieuwe Rotterd. Cour. zu

folge erfährt die Morningpoſt aus Petersburg,
daß die Unzufriedenheit des ruſſiſchen Vol-
kes darüber, daß es den Verbündeten noch immer nicht

gelungen ſei, die Deutſchen aus ihren Stellungen z u
werfen, obwohl ſich deren Hauptmacht in Po-
len befinde, immer mehr wachſe. Die Morning Poſt
ſchreibe hierzu, daß England erſt eine große Ar-
mee aufſtellen müſſe, ehe Joffre eine große
Schlacht beginnen könne.

Dieſes Mißvergnügen beruht bekantlich auf Gegen
ſeitigkeit. Man hat ſich eben gegenſeitig durch großmäu-
lige Prahlereien in einen Siegesrauſch verſetzt, der wie
alle Räuſche mit einem gewaltigen Kater endet. Natür-
lich hat nun immer „der Andere“ zuviel eingeſchenkt,.

Der türkiſche feldzug.
Ein türkiſcher Seeerfolg im Schwarzen Meer.

Konſtantinopel, 27. Dez. über einen Kampf im
Schwarzen Meer verlauten folgende Einzelheiten: Jn der
Nacht vom 23. zum 24. Dezember unternahm ein türki-
ſches Kriegsſchiff, der Kreuzer „Midilli“ (unſere
Breslau) eine Kreuzfahrt im Schwarzen Meer, während
zwei andere Kriegsſchiffe vor Batum lagen. Der tür-
kiſche Kreuzer begegnete im Schwarzen Meer der geſam-
ten ruſſiſchen Flotte. Trotz der vielfachen über-
legenheit des Feindes nahm die „Midilli“ ſofort den
Kampf auf. Jm Lichte der Scheinwerfer erkannte der
Kommandant, daß ſich bei der ruſſiſchen Flotte auch ein
Minenleger befand, der, wie ſpäter feſtgeſtellt wurde,
den Namen „Oleg“ führte. Er wurde in den Grund ge-
ſchoſſen. Auch das ruſſiſche Linienſchiff „Roſtiflaw“
wurde ſchwer beſchädigt. Die übrige ruſſiſche Flotte
verſchwand in der Dunkelheit, als ſich der Kreuzer „Javus
Selim“ zeigte und es gelang ihr, nach Sebaſtopol zu
entkommen. Später gelang es dem türkiſchen Kreuzer,
noch einen zweiten ruſſiſchen Minenleger „Athos“ in den
Grund zu ſchießen. Seine Beſatzung, beſtehend aus zwei
Offizieren und dreißig Mann, wurde gefangen ge-
nommen, nach Konſtantinopel und dann nach Jsmid
gebracht. Aus den Ausſagen der Gefangenen geht hervor,
daß die ruſſiſche Flotte die beiden Minenleger, die mit
Steinen und Dynamit beladen waren, nach dem Hafen von
Sunguldak (dem Ausfuhrhafen für die Kohlengruben
von Heraklea) bringen und dort verſenken wollte. Da
die türkiſche Flotte auf ihren Fahrten im Schwarzen Meer
ihre Kohlen größtenteils aus dieſem Hafen bezieht, hat
das rechtzeitige mutige Eingreifen des türkiſchen Kreuzers
die türkiſche Flotte vor einer ſchweren Schädigung be-
wahrt. Der Kreuzer Hamidie hat inzwiſchen in der Nacht
vom 24. zum 25. Dezember Batum erfolgreich bom-
bardiert und die türkiſche Aktion zu Lande damit we-
ſentlich unterſtützt.

Jm Kaukaſus ſchreiten die türkiſchen Trup-
pen ſiegreich vor.
Eine Verſtärkung des franzöſiſch-engliſchen Geſchwaders

vor den Dardanellen.
Baſel, 28. Dez. Wie die „Baſeler Nachrichten“ mel-

den, iſt das verbündete Geſchwader vor den Da r-
da nellen neuerdings verſtärkt worden. Es beſteht jetzt
aus vierzig Wimpeln, darunter fünfzehn Dre-
adnoughts und anderen Schlachtſchiffen. Es wird ein
entſcheidender Angriff erwartet. Das franzöſi-
ſche Schlachtſchiff „Waldeck-Rouſſeau“, mit dem
kommandierenden Admiral an Bord, iſt in Saloniki
eingetroffen.

Don den Kolonien und lüberſee,
Kämpfe in Angola.

Madrid, 28. Dez. Nach hier aus Liſſabon einge-
troffenen hat das portugieſiſche Expeditions-
korps unter dem Oberbefehl des Oberſten Rocadas
gegen deutſche Kolonialtruppen eine ſchwere Rieder-
lage erlitten. Das Expeditionskorps des Oberſten hatte
die deutſche Grenzeüberſchritten, als es von
einem ſtarken deutſchen Truppenteil plötzlich angegriffen
und zur Flucht gezwungen wurde. ie portugieſiſchen
Truppen verſuchten dann, ſich in das auf
Gebiete gelegene Naulila, einen befeſtigten Platz, zu
rückzuziehen. Die Verfolgung ſeitens der Deutſchen war
jedoch ſo heftig, daß es den Portugieſen nicht gelang, Na u
lila zu halten. Letzteres blieb in deutſchem Beſitz. Es

aus dieſen vom portugieſiſchen Zu des Auswär
gen ſelbſt in der Kammer r itteilungen klar

hervor, daß Portugal und nicht Deutſchland der Angreifer
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Kaperkrieg des deutſchen Hilfskreuzers „Prinz Wilhelm“,
Haag, 28. Dez. Der deutſche Hil er „Prinz Wil

helm“ hat auch an der argentiniſchen Küſte, wie die
„Agence Havas“ über London beri wei öſiſche Dampfer verſenkt. Htet, ſranse

Stürmiſche Sitzung des japaniſchen Parlaments.
Baſel, 28. Dez. Nach einer Meldung aus Tokio iſt

es im japaniſchen Parlament vor der Auflöſung zu ſt ür
miſchen Szenen gekommen. Die Verteidiger der Jn
ſelpolitik gerieten ſogar in ein Handgemen ge mit
den Feſtlandspolitikern. Der Abgeordnete Schibawa
ein früherer Miniſter, wurde ſo zwiſchen die Bänke ge
preßt, daß er ſchwere innere Verletzungen erlitt.

Die Tentralen,
Zuſammenkunft der Könige von Bulgarien und

Rumänien?
Wien, 28. Dez. Das „8-Uhr-Blatt“ meldet aus Bu

kareſt: Nach übereinſtimmenden Meldungen mehrerer
Morgenblätter finden zwiſchen Bukareſt und Sofia diplo
matiſche Unterhandlüngen ſtatt, die die Begegnung
der Herrſcher beider Länder auf rumäni-ſchem Gebiete bezwecken.

Konferenz der Neutralen.
Newyork, 28. Dez. Die Newyork Times meldet aus

Waſhington den Plan einer internationg-
len Konferenz aller neutralen Staaten zur Reviſion
der Beſtimmungen betr. die Rechte der Neutralen
in Kriegszeiten.

Neutrale Dampfer durch Minen vernichtet,
Amſterdam, 28. Dezember. Aus London meldet Reuter:

Geſtern nacht iſt der niederländiſche Dampfer
„Leerſum“ auf eine Mine gelaufen und in der Nähe von
Scarbarough geſunken. Von der Bemannung werden
zwei Mann vermißt.

Chriſtiania, 28. Dezember. Der norwegiſche Dam
pfer „Ell i“ mit einer Kohlenladung nach Rouen unterwegs,
iſt in der Nordſee auf eine Mine geſtoßen und geſunken.
15 Mann der Beſatzung und der Lotſe wurden durch den
engliſchen Dampfer „Scarborugh“ aufgenommen und ge-
landet.

Die Neutralität der Schweigz.
Baſel, 28. Dezember. Wie die Blätter melden, hatte ein

Mitarbeiter des „Petit Pariſien“ eine Unterredung mit dem
Bundespräſidenten Motta, der u. g. erklärte, es
ſei der unerſchütterliche Wille der Schweiz, die
ſtrengſte Neutralität zu wahren und niemals den ge-
ringſten Eindruck von Parteilichkeit irgendwo aufkommen zu
laſſen. Motta ſagte, wir wollen und dürfen nichts anderes
ſein, als Schweizer. Dies iſt die einzige Haltung, ich be-
tone es nochmals, die man von uns erwarten darf, die ein-
zige auch, die den Jntereſſen aller gerecht wird. Woher auch
der Angreifer kommen mag, er wäre für alle Schweizer ein
Feind. Die ſchweizeriſche Armee würde unverzüglich
in die Reihen der Feinde des Angreifers tre-
ten. Das können Sie laut verkünden. Jch möchte aber
ebenſo beſtimmt hinzufügen, daß wir in dieſer Beziehung
gar keine Befürchtungen hegen. Über die Honter-
bande erklärte der Bundespräſident, es ſei natürlich auch
beim beſten Willen ausgeſchloſſen, alle Lieferungen mit Si-
cherheit zu verhindern. Es ſeien aber die ſchärfſten Maß-
regeln ergriffen, ſo daß auch nicht die geringſte Kritik an
der Haltung der Schweiz in dieſer Frage gerechtfertigt ſui.

Eine unbefugte Einmiſchung.
Waſhington, 28. Dezember. Staatsſekretär Bryan er-

klärte, daß alle Schritte des amerikaniſchen Geſand-
ten in Brüſſel, die eine Herabſetzung derKriegskontribution zum Ziele hätten, inoffiziell und
ohne Ermächtigung der Regierung gemacht wür-
den. Der Herr Yankee in Brüſſel täte gut, ſeinen Löffel i
die eigene Suppe zu tunken.

Amerika wird ſtutzig gegen Japan.
Nachdem Theodor Rooſevelt ſchon dieſer Tage auf dke

Situation in den Philippinen und die Aufgaben der ameri-
kaniſchen Politik hingewieſen hatte, nimmt der San Fran-
eisco-Examiner in einem „Unſere Stellung im Pacifik“ be-
titelten Artikel zu dem Verhältnis Japans zu den Vereinig-
ten Staaten Stellung. Der Artikel ſchließt mit den Worten:
„Von ihrem Standpunkt aus gehen die Japaner mit über-
legung und Vaterlandsliebe vor. Sie ſuchen ſich in eine Po-
ſition zu bringen, von wo aus ſie mit Nachdruck und
Schnelligkeit gegen jede Nation einen Schlag füh-
ren können, deren Rivalität ſie in der Verfolgung ihrer
Ziele ſtört. Die Nation aber, die am meiſten von ih-
nen bedroht wird, ſind wir ſelber

Verſchiedene Nachrichten.
Die Weihnachtsfeier des Kaiſers im Felde.

Die Köln. Ztg. meldet aus dem Großen Hauptquartier
vom 25. d. Mts.: Die Weihnachtsfeier im Großen
Hauptquartier war ebenſo einfach und ſchlicht wie ein
drucksvoll. Der Kaiſer wollte das Feſt in mitten der
Soldaten begehen, die zum Hauptquartier gehören.
Dazu bedurfte es eines ſehr großen Raumes, da Gaben-
tiſche für etwa 960 Perſonen aufgeſtellt werden mußten.
Die weite Halle war über und über mit Tannengrün ge-
ſchmückt, ſodaß nirgends von Decke und Wand etwas zu fehen
war. Jedermann, vom Kaiſer bis zum letzten Landwehr-
mann, fand ſeinen Platz an den in Längsrichtung aufge-
ſtellten Tiſchen, die in gleichen Abſtänden mit Lichtern ge
ſchmückte Bäume trugen. Jeder Offizier, jeder Mann erhielt
die gleichen Pfefferkuchen, Apfel und Nüſſe fowie das Bild
des Kaiſers. Die Mannſchaften erhielten außerdem einen
Tabakbeutel und Zigarren. An der Stirnfeite des Raumes
war ein Altar errichtet und davor eine große Krippe; an den
Seiten hohe Chriſttannen. Der alte Weihnachtsgeſaug „O du
ſelige“ leitete die Feier ein, ſobald der Kaifer die Anweſen-
den mit dem Gruße „Guten Abend, Kameraden!“ begrüßt
hatte. Es folgte eine kurze Anſprache des Pfarrers und
dann „Stille Nacht, heilige Nacht. Nachdem Generaloberſt
von Pleſſen dem Kaiſer für die Bereitung des ſchönen Feſtes
gedankt hatte, hielt der Kaiſer folgende Anſprache:

Kameraden!
Jn Wehr und Waffen ſtehen wir hier verſammelt, dieſes

heilige Feſt zu feiern, das wir ſonſt im Frieden zu Hauſe
feiern. Unſere Gedanken ſchweifen zu den Unſrigen daheim
zurück, denen wir dieſe Gaben danken, die wir hente ſo reich
lich auf unſerem Tiſche ſehen. Gott hat es zugelaſſen, daß
der Feind uns zwang, dieſes Feſt hier zu feiern; wir ſind
überfallen worden und wir wehren uns. Und das gebe

Gott, daß aus dieſem Friedensfeſt mit unſerem Gott für uns
und für unſer Land aus dem ſchweren Kampf ein reicher
Sieg erſtehe. Wir ſtehen auf feindlichem Boden, dem
Feinde die Spitze des Schwertes, das Herz unſerm Gott zu
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gewandt und wir ſprechen, wie es einſt der große Kurfürſt
getan hat, aus: In den Stanb mit allen Feinden Dentſch
lands! Amen!

Der Kaiſer ging dann am Tiſche entlang und zeichnete
viele Offiziere und Mannſchaften durch Anſprachen aus.
Eine Weihnachtsgabe des Kronprinzen an ſeine Soldaten.

Viel Freude hat folgender Erlaß des Kronprinzen unter
den Mannſchaften ſeiner Armee hervorgerufen:

Weihnachten in Frankreich, in engſter Füh-
lung mit dem Feinde! Solche Feier wird uns allen
unvergeßlich bleiben! Dazu wünſche ich ſämtlichen An-
gehörigen meiner tapferen Armee Gottes reichſten Segen, bis
wir uns mit dem Soldatenglück kriegsbewußter Streiter
einen Frieden erkämpft haben, auf den wir und unſer
geliebtes Vaterland ſtolz ſein werden. Wie mein Geoßvater,
der Kronprinz Friedrich Wilhelm, Weihnachten 1870 ſeiner
braven Armee, euren Vätern und Großvätern, ſo ſende ich
jedem einzelnen meiner treuen Mitkämpfer als beſcheidene
Erinnerungsgabe an die gemeinſame Weihnachtsfeier in
Deutſchlands größter Zeit eine Tabakspfeifemitmei-
nem Bild. Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reiches
und von Preußen.

Das Eiſerne Kreuz für Breitenbach und Havenſtein.
Berlin, 29. Dezember. Dazu, daß der Kaiſer dem

Staatsminiſter von Breitenbach und dem Präſidenten
des Reichsbankdirektoriums Havenſtein das Eiſ erne
Kreuz am weißen Bande mit ſchwarzer Einfaſſung
verliehen hat, ſchreibt die Börſenzeitung: Die Kriegsaus-
zeichnung für die beiden genannten Perſönlichkeiten iſt eine
in hohem Grade verdiente. Hat der Eiſenbahnminiſter durch
eine Organifation des Verkehrs ohne gleichen dazu beigetra-
gen, daß die enormen Truppenbewegungen glatt vonſtatten
gingen, ſo hat der Präſident des Reichsbankdirektoriums
durch weitausblickende Maßregeln Sorge getragen ſür die
finanzielle Sicherſtellung des Reichs. Dies ſind Taten von
höchſter Bedeutung für die zuverläſſige Durchführung der
Kriegspläne nach beiden Fronten.

Die deutſchen Biſchöfe und der Krieg.
Das geſamte deutſche Epiſkopat, die Erzbi-

ſchöfe und Biſchöfe, haben einen gemeinſamen Hirtenbrief er-
laſſen. Jn langen Ausführungen beſchäftigt er ſich mit dem
Kriege und nennt ihn eine ſtrenge Adventſchule. Der Jnhalt
des Hirtenbriefes iſt etwa folgender:

Wie der Sturmwind ſei der Krieg hineingefahren in die
kalten Nebel und die böſen Dünſte des Un-
glaubens und der Zweifelfucht und in die unge-
ſunde Atmoſphäre einer un chriſtlichen UÜberkultur.
Das deutſche Volk beſann ſich wieder auf fich ſelbſt. Folgend
dem Zuge der Gnade, folgend der Stimme ſeiner Hirten und
der Mahnung ſeines gottesfürchtigen Kaiſers zog das deut-
ſche Volk in die Kirchen und fand dort den Heiland. Unſere
Soldaten ſchloſſen vor dem Aufmarſch aufs neue mit ihm in
der heiligen Kommunion den Bund fürs Leben und fürs
Sterben. Als die Hauptaufgabe der gegenwärtigen Zeit be-
zeichnet das Hirtenſchreiben Buße und Sühne. Der Krieg
iſt ein Strafgericht für alle Völker, die von ihm betrof-
fen werden, daher ein lauter Ruf zur Buße und Sühne.
Wehe dem Volk, das nicht einmal mehr dieſer furcht-
bare Zuchtmeiſter zur Buße bringen kann; es iſt reif
für den Untergang, und ihm würde auch der Sieg zur
Niederlage. Wir wollen uns nicht in die Schuldbücher der
anderen Völker vertiefen, ſondern in unſer eigenes, wollen
nicht das Gewiſſen unſerer Feinde erforſchen, ſondern das
unſrige. Wir ſind unſchuldig am Ausbruch die-
ſes Krieges, das können wir vor Gott und der Welt be-
zeitgen. Jm übrigen wollen wir nicht auf unſere Unſchuld
pochen. Der Krieg habe auch bei uns eine ſchwere
Schuld aufgedeckt, nämlich die an dem Niedergangdes
religiöſen und ſittlichen Lebens Zum Schluſſe
des Hirtenbriefes werden für die Diözeſanen alle nötigen
kirchlichen Anordnungen getroffen. Der Brief iſt auch den
im Felde ſtehenden Katholiken vorzuleſen, ebenſo wird er in

allen katholiſchen Kirchen des Deutſchen Reiches
von der Kanzel herab vorgetragen, und ſchließ-
lich werden noch die JFünglinge und Männer aufge-
fordert, ein zuſtehen für Volk und Vaterland.

Die Maske fällt.
Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt: Herr Balfour hat am

12. d. Mts. in Briſtol in einer zu Rekrutierungszwecken
veranſtalteten Maſſenverſammlung eine Rede gehalten, in
der er ein intereſſantes Eingeſtänd nis machte.
Nicht durch irgendein Ereignis eines Tages, irgend einen
beſonderen und zufälligen Umſtand, durch die Beantwortung
vder Nichtbeantwortung irgendeiner Depeſche zu einer be-
ſtimmten Zeit ſei dieſer Krieg veranlaßt worden, ſon-
dern durch Urſachen weit tieferer Natur, die all-
mählich durch ein unvermeidliches Geſchick zu der ſchrecklichen
Tragödie geführt hätten. Es wäre zwar ganz richtig, zu
ſagen, daß England dieſen Krieg führe, weil vertragliche
Verpflichtungen und die nationale Ehre es verpflichteten,
eine Nation zu unterſtützen und zu verteidigen, deren Neu-
tralität unter allen Begleitumſtänden militäriſchen Schrek-
kens und Abſcheulichkeit verletzt worden wäre. Die ſerbiſche
und die belgiſche Tragödie ſeien nur Epiſoden in einer
viel größeren Tragödie, und die in Flandern und Nord-
frankreich begangenen Verbrechen ſeien nur Epiſodenin
einem größeren Verbrechen gegen die Zivili-
ſation.

Unter dieſem größeren Verbrechen meint Herr Balfour
den Aufſchwung Deutſchlands. Deutſchland
wäre nicht zufrieden geweſen mit ſeiner Macht und
ſeinem wirtſchaftlichen Gedeihen, es hätte all dies für wert-
los gehalten ohne die Herrſchaft über die ganze
ziviliſierte Welt. Zum Beweiſe dafür nimmt HerrBalfour ſeine Zuflucht zu der in Deutſchland erdachten
Theorie des üÜbermenſchen und eines angeblichen
Überſtaates, die jeder internationalen Verſtändigung im
Wege geſtanden hätten!! Wir erwähnen dieſe Auslaſſung
des ehemaligen Führers der konſervativen Partei Englands
nicht, um mit ihm über das deutſche Denken zu ſtreiten, von
dem er nichts weiß. Wir ſtellen feſt, daß er in dem Auf
ch wung Deutſchlands ſeit 1870 die wahre Urſache des deutſch-engliſchen Krieges ſieht.
hat in den letzten 100 Jahren nur einen Stagt gege
ben, der den Anſpruch der Herrſchaft über die zi
viliſierte Welt erhoben hat. Dieſer Staat iſt Eng
land Weil das erſtarkende Deutſchland ſich nicht un
ter den Machtſpruch Englands beugen, ſondern ſich in fried-
licher Arbeit frei entfalten wollte, ſoll es vernichtet wer
den. Das iſt, der üblichen engliſchen Phraſendreſcherei ent
kleidet, der Gedanke Balfours. Das dürftige Kleid iſt
Heuchelei

Der Nachfolger Balfours in der Führung der konſer
vativen Partei Bonnar Law hat bekanntlich am 2. Auguſt
folgenden Brief an Herrn Asquith gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Asquith! Lord Lansdowne und
ich halten es für unſere Pflicht, Ihnen zu eröffnen, daß es
nach unſerer Meinung ſowohl als nach Mei-
Rung fämtlicher unſerer Kollegen, welche wirdarüber zu befragen Gelegenheit hatten, für die Ehre und

rheit des vereinigten Königreiches verhängnis
vrokl ſein würde. kalls wir zögerten, Frankreich
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und Rußland im gegeuwartigen Augenblick zu unter-
ſtützen. Wir bieten vhne Zaudern der Regierung unſere
volle Unterſtützung bei allen Maßnahmen an, welche
ſie zu dieſem Zwecke für erforderlich halten ſollte. Hochach-
tungsvolll Bonnar Law.“

Alſo auch er, der dieſen Brief jüngſt in einer Verſamm-
lung mitgeteilt hat, geſteht offen zu, daß nicht der Schutz
der belgiſchen Neutralität das JntereſſeEnglands an dieſem Kriegbegründet hat.

Kapitän von Müller in Malta.
Wie das Bl. Kr. meldet, hat Fregatten-Kapitän von

Müller von der „Emden“ ſeinen in Blankenburg lebenden
Angehörigen geſchrieben, daß er von den Engländern auf der
Jnſel Malta gebracht worden iſt und dort als Kriegsge-
fangener weilen muß.

Aus Stadt und Umgebung
Die Gasbelenchtung verſagte in den letzten Tagen öf-

ter. Beſonders ſchlimm war es geſtern Abend in der 8.
Stunde. Um dieſe Zeit glich die Beleuchtung mitunter der-
jenigen einer Petrokeumlampe, bei der es an Ol und Docht
mangelt. Die uur auf Gasbeleuchtung angewieſeuen Ge-
fchäftslente, Reſtaurateure 2c. machten ihrem Herzen über
dieſe Erſcheinung gründlich Luft und ſie hatten hierzu gerade
in dem geſtrigen kraſſen Falle wahrlich alle Veranlaſſung.
Das Gaswerk muß darauf hinarbeiten, daß derartige, unan-
genehme Störungen vermieden werden.

Einen Denkſtein wollen die kriegsgefangenen Fran-
zvſen ihren 22 auf dem Stadtfriedhofe ruhenden Kampf-
genoſſen errichten. Sie ſollen die Genehmigung der vorge-
ſetzten Stellen erhalten und auch ſchon einen Platz auf dem
Friedhofe ausgeſucht haben.

Jn der hieſigen Kriegsgefangenſchaft iſt vorgeſtern ein
Muſelman geſtorben und bereits beerdigt worden. J

Weihnachtsfeiern un der Weſtfront,
Wie die Truppen in Lille

das Chriſtfeſt begingen, ſchildert der Berichterſtatter der T.
R. in folgender Weiſe: Das durch die oberſte Heeresleitung
genehmigte Weihnachtsfeſt wurde bei den Truppen in der
vorderſten Linie in überaus würdevoller Weiſe gefeiert.
Jch war zugegen bei der Brigade Eckermann, dicht hinter
der Schützenlinie, wo mit feierlichem Gottesdienſt in der
alten, von brennenden Tannenbäumen aus dem Schwarz-
wald und von Fackeln erleuchteten Kirche das Feſt begann.
Dem Heiligen Abend angemeſſen waren die ernſten, ſtim-
mungsvollen Worte des freiwilligen Felögeiſtlichen. Regi-
mentsmuſik begleitete die feierlichen Geſänge: Unter dem
Weihnachtsbaum im Kreiſe der Kompagnien, umgeben von
Bergen von Liebesgaben aller Art, kennzeichnete der Bri-
gadeführer die Bedeutung des Tages und ſprach einzelne
ſeiner Leute an, denen er das Eiſerne Kreuz und die groß-
herzoglich badiſche Tapferkeitsmedaille überreichte. Dem ge-
genſeitigen Verſprechen, auch weiterhin treu auszuharren
und das begonnene Werk zum würdigen Ende zu führen,
folgte die Verteilung der Geſchenke und Liebesgaben. Be
ſondere Freude riefen die aus Dillingen, Triberg und Lahr
geſandten Gaben hervor, und dankbaren Gemütes gedach-
ten die Leute ihrer Lieben daheim. Es war ein herzerfreu-
ender Anblick, die Augen dieſer Braven im Glanz der Weih-
nachtskerzen aufleuchten zu ſehen. Den Schluß dieſes mir
unvergeßlichen Abends bildete eine Feier im Brigade-Stabs-
quartier, wo nach ſtattgefundener Feier und Beſchenkung ein
würziges Mahl uns vereinte. Kanonendonner war wäh-
rend des Heiligen Abends nicht zu vernehmen, ſtill und wür-
devoll iſt er überall verlaufen.

Einen Ausſchnitt aus den Feiern um Verdun gibt ein
Bericht der B. M., der befagt: Jch verlebte die Weihnachts
beſcherung bei einem Jnfanterie- Regiment in Bereitſchafts-
ſtellung vor dem Feind. Gegen 4 Uhr waren die dienſtfreien
Kompagnien vor dem Quartier des Oberſten verſammelt.
Der Kommandeur wies in kurzer, markiger Anſprache die
Mannſchaften auf die eigenartige Weihnachtsſituation hin,
wobei er ausführte, daß der alte Kinderglaube, wonach die
Verheißung: „Friede auf Erden“ zur Wahrheit werden ſolle,
nicht zuſchanden geworden ſei. Das Regiment werde, wie
bisher, mit Hingabe weiter fechten, damit ein ehrenvoller
Friede für das Vaterland geſichert bleibe. Dann folgte die
Beſcherung im Quartier des Kommandeurs unter dem ſtrah-
lenden Weihnachtsbaum. Die Mannſchaften wurden mit
Geſchenken reich bedacht. Jhr ſchlichtes „Vergelts eahna Gott,
Herr Oberſcht“ machte tiefen Eindruck. Während der Feier
trug ein Sängerchor alte Weihnachtslieder vor. „Stille
Nacht, heilige Nacht“ und das wundervolle Beethovenlied
„Stille Nacht, o gieße du Himmelsfrieden in mein Herz“
machte bei Kanonendonner und Gewehrgeknatter einen tief-
ergreifenden Eindruck. Nach Beendigung der Feier bei
dieſem Regiment ging es über grundkloſe Lehmwege durch
den Wald zu einem anderen Regiment, bei deſſen Komman-
deur unter dem Weihnachtsbaum eine gemütliche Feier bei
einem Glaſe Punſch ſtattfand. Bis ſpät in die Nacht hinein
tönten aus den Unterſtänden der Mannſchaften, in denen
überall Weihnachtsbäumchen brannten, Choräle und Weih-
nachtslieder.

Am erſten Feiertag morgens bei ſtrahlendem Sonnen-
ſchein Feldmeſſe auf einer Waldwieſe! Als der Geiſtliche die
Mannſchaften an Weib und Kind in der Heimat erinnerte
und den Leuten verſicherte, daß an dieſem Tage die Lieben in
der Heimat mit beſonderer Sehnſucht gedächten, ſah man in
den Blicken der älteſten Krieger tiefe Ergriffenheit. Aber
hell und jubelnd erklang zum Schlufſſe das „Großer Gott,
wir loben dich“ aus tauſend Kehlen, ein Zeichen, daß trotz
der wehmütigen Heimatsſtimmung nirgends Niedergeſchla-
genheit und Gedrücktheit herrſcht. Eine beſonders ſchöne
Feier wurde beim Brigadeſtab verauſtaktet. Ein hoher Offi-
zier hatte den echt chriſtlichen Gedanken gehabt, Kinder
franzöſiſcher Witwen zur Feier zuzulaſſen. Mit
großen Augen ſtaunten die Kinder den Lichterbaum an, der
ihnen ſo unbekannt war, der aber gerade darum einen be-
ſonders tieſen Eindruck auf ihr Gemüt machte. Die Kinder
wurden mit kleinen Gaben bedacht, die ſie dankbar, mit Trä-
nen in den Augen, entgegennahmen; die Mütter waren tief
gerührt, als der Diviſionspfarrer ihnen das Weſen der Feier
in franzöſiſcher Sprache erklärte. So verlief die Geſamt-
feier, vhne durch feindliche Angriffe geſtört zu werden, über-
all ſtimmungsvoll und ergreifend, und tröſtete die Mann-
ſchaften, ſoweit angängig, über das hinweg, was ſie am heu-
tigen Tage entbehrten.

Die Militärverwaltung verſorgte ſie mit reichlichen
Spenden, dazu kamen die Liebesgaben und endlich die Pa-
kete der Angehörigen, die teilweiſe ſchon ſeit Monaten unter-
wegs waren, alle aber erſt in letzter Zeit ankamen. Viele
Soldaten haben ſo viel erhakten, daß ſie, wenn ein plötzlicher
Abmarſch käme, die Geſchenke garnicht alle mitſchleppen könn-
ten. Jedenfalls ſcheint es ausgeſchloſſen, daß irgend ein Sol
dat hier ohne eine Weihnachtsfreude blieb. Bedauert wird
natürlich nur allgemein das Fernſein von den Lieben da
heim, und mancher Sehnſuchtsgedanke ſchweiſte wehmütig in
die Ferne. Denuvch kam vielfach, obwohl der Feind nur

Kilometer entfernt iſt, ein geſunder Soldatenhumor

ſeinem R
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handel Verkehr Volkswirtſchaft
Produkten- Markt.

Berlin, den 28. Dezember.
Mittag sbörſe Weizen geſchäftslos. Roggen ge

geſchäftslos Hafer geſchäftslos Mais geſchäftslos Weizen-
mehl für 100 kg Brutto einſchl. Sack in M. ab Bahn und
Speicher Nr 00 38.50--41.50. Ruhig. Roggenmehl Nr
bis 1 gemiſcht 31.50-32.50, Rüböl geſchäſtslos.

Bericht
der Landwirtſchaftskammern für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt über 22. bis 28. Dezembe
1914 tatſächlich erzielte Preiſe für Getreide, Hülſenfrüchte

Kartoffelu, Heu und Stroh in Mark für 100 kg.
Saalkreis Halle, Stadt

26,00——26,50 26,00 26,50
22,00--22,50 22,00 22.50

22,50 22,50
21,00-21,40 21,00--21,40

Weizen
Roggen
Gerſte, Mälzereiware

Futterwaare
Hafer
Erbſen
Kartoffeln, Speiſeware S 7,00——8,00Futter- u. Fabrikw. c SHent S 7,00 --8,00Bangſtr o 3,00—4,00Kurzſtro h. 2,20--2,50
„Wer Brotgetreide verfüttert, verſündigt ſich

am Vaterlande und macht ſich ſtrafbar

Letzte Depeſchen
Erneute Angriffe im Weſten.

Großes Hauptquartier, 29. Dez. 12 Uhr vormtttags.
Bei Nieuport und ſüdlich Ypern gewannen wir in kleine-
ren Gefechten einigen Voden. Mehrfache ſtarke franzöſiſche
Angriffe nordweſtlich St. Menchould wurden unter ſchwe-
ren Verluſten für die Franzoſen zurückgeſchlagen. Dabei
machten wir einige hundert Gefangene. Ein Vorſtoß in
Bois Brule weſtlich Apremont) führte, unter Erbeutung
von drei Maſchinengewehren, zur Fortnahme eines fran
zöſiſchen Schützengrabens. Franzöſiſche Angriffe weſtlich
Seunnheim wurden abgewiefen.

Jn Oſtpreußen und Polen rechts der Weichſel keine
Veränderungen. Jm Bzura- und Rawka- Abſchnitt ſchrit-
ten unſere Angriffe fort. Jn der Gegend ſüdlich Jnow-
lodz wurden ſtarke ruſſiſche Angriffe zurückgeſchlagen.

Oberſte Heeresleitung.

Die Kampflage in Polen.
Rotterdam, 28. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche Cou

rant“ beurteilt die Kampflage in Polen wie folgt: „Der
Hauptkriegsſchauplatz liegt zwiſchen dem Pilicafluß
und der unteren Weichſel. Die ruſſiſchen Streit-
kräfte, die nördlich der Pilica ſtehen, haben mit denen ſüd-
lich der Pilica nur einen lockeren Zuſammenhang. Auf
die nördlich ſtehenden Streitkräfte üben die Deutſchen
von zwei Seiten Druck aus. Jn ſeiner vorletzten
Meldung gab der ruſſiſche Generalſtab zu, daß die ruſſi-
ſchen Truppen in einigen Gegenden Orte geräumt hatten,
ohne zu ſagen, um welche Gegenden es ſich handelte. Die
letzte amtliche Petersburger Meldung beſagt nun, daß die
Kämpfe zehn Werſt weſtlich Nowomiaſto fortdau-
ern. Der linke Flügel der ruſſiſchen Streitkräfte nördlich
der Pilica iſt alſo etwas nach Oſten umgebogen.
Für Nowomiaſto wird es jetzt entſcheidend ſein, ob die
Verbündeten die eingeleitete Umfaſſungsbewe-
gung weiter fortſetzen können. Mit der Nieder-
lage des ruſſiſchen Heeres nördlich der Pilica wäre
übrigens das Los der anderen ruſſiſchen Armeen beſiegelt.“

Franzöſiſche Nachrichten aus Marokko.

Paris, 28. Dez. Der Temps meldet aus Tanger?
Die Bewegung feindlicher Stämme im Taza- und Fez-
Gebiet hat nachgelaſſen. Der Branesſtamm nimmt je-
doch noch immer eine feindſelige Haltung ein. Die Lage
im Tadla- und Khenifra- Gebiet iſt unverän-
dert. Sendboten verbreiten dort falſche Nachrichten über
die Ereigniſſe in Europa und verſuchen die Proklamation
des Heiligen Krieges zur Erregung einer Aufſtandsbewe-
gung auszunützen. Aus dem Tafilet- und dem Ved
dra- Gebiet wird die Anſammlung feindlicher
arabiſcher Truppen gemeldet, die anſcheinend auf
Colomb Bechar und Budenib vorſtoßen wollen.
Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen.

Aus dem türkiſchen Hauptquartier.
Konſtantinopel, 28. Dez. Das Hauptquartier teilt

mit: Heute von der Kaukaſusarmee angelangte
Nachrichten beſagen: Wir haben den Feind verfolgt und
eine beträchtliche Anzahl Kriegsgefangener gemacht und
Kriegmaterial erbeutet. Ein franzöſiſches Torpedoboot
feuerte einige Granaten auf unſere Küſtenwache bei Ki-
kil gegenüber der Jnſel Tenedos ab, aber erfolglos.

Die Engländer haben neuerdings eine Landung
bei Akaba verſucht. Zwei feindliche Boote verſuchten,
ſich der Küſte zu nähern, kehrten aber unter dem Feuer un
ſeres Gendarmeriepoſtens um. Sie hatten vier Tote.

Konuftantinopel, 28. Dez. Unſere Truppen lieferten
dem Feinde eine Schlacht im Tale des Muradfluſ-
ſes und brachten ihm eine völlige Niederlage bei.
Sie nahmen zwei Kanonen mit Zubehör, ein Maſchinen-
gewehr, zwei Artillerie-Munitionswagen, 36 Maultiere
und 115 Pferde und machten zwei höhere und ſieben Su-
balternoffiziere und 96 Mann zu Gefangenen. Die ruſſiſche
amtliche Mitteilung vom 23. Dezember erklärt, daß die
Ruſſen bei Sarkam jſch die enſive ergriffen. Nun
liegt dieſer Ort im Kaukaſus, ſodaß hier zugeſtanden
wird, daß die türkiſche Armee ſich auf rufſſi-
ſchem Gebiet befindet.



Seiner am 22. November erhaltenen Verwundung erlag
am 12. Dezember im Feldlazarett zu Zgierz bei Lodz der Kriegs-
freiwillige im Reserve-Artillerie- Regiment Nr. 49

Johannes Bithorn,
Kandidat des höheren Lehramts.

Nur wenige Monate hat er unserer Anstalt als cand. prob.
angehört, aber in der kurzen Zeit durch sein gediegenes Wissen,
sein edles Streben und seine Begeisterung für den Beruf, die
zu den besten Hoffnungen berechtigten, unsere Achtung und
Verehrung erworben.

Mersebürg, den 29. Dezember 1914.

Das Kehrercollegium des Kl.
Domgymnasiums.

Am 28. Dezember früh 1 Uhr verschied nach
langem schweren Leiden unsere liebe Schwester

Lina Berger
im Alter von

Dies zeigen tiefbetrübt an

Otto u. Emil Berger
1914.,

55 Jahren.

ſaundorf, den 29. DezemberN dorf, d 29. D
Die Beerdigung findet Donnerstag, den 31. Dezbr.

Nachmittag 3 Uhr statt.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim
IIeimgange unserer teuren Entschlafenen sagen wir auf-

c

richtigen Dank.

513t Familie Krebs.z

Oberbeuna, den 27. Dez. 1914.

Rotes Kreuz.
Gaben liſte Nr. 22.

Spenden gingen ein von: Ungen. 5 M., Geh. -Reg.- und Forſtrat
Fromm 50 M., Land wirtſchaftlicher Verein in Atzendorf 30 M., Spiel-
abend in Atzendorf 5 M., Ergebnis einer Puppenverloſung 100 M., Er-
gebnis der Sammelbüchſen-Leerung 100 M., Ergebnis vom Kartenverkauf
am 20. d. M. 269 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank
Merſeburg, den 29. Dezember 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

39 0000900 00 09 2530000 30000000 00000000000500000
anBei gutem Vercdienst

wird ſeriöſer. Herr für die Organiſation von Haus zu Haus
c einer einzigartigen patriotiſchen Sache für den hieſigen
0 Platz sofort geſucht. Nur ausführliche Angebote ſind zu

richten an:
B. Rohrbech, Hannover, Lavesſtraße 54.

90200000 92 00090 0500005200025000050020000000

eBielhhrling
Schulbildung für die Kautmännische Abtellung

des „Merseburger Tageblattes“ per sofort oder 1. April gesucht.
wit guter

Viehſalz
empfiehlt

Eduard Klauß, Windberg 3.
1 Wagen

froſtfreie Speiſekartoffeln

rote, ſowie weiße, beſte handverl.
Sandware trifft ein. Offerten unter
T. 12 an die Exp. d. Bl.

Meujfahrs-
Karten

empfiehlt in reicher Auswahl

Carl Reuber,
Karlstraße 19.

Tonfäſſer
(abs Pökelfäſſer) in verſchiedenen
Größen halte beſtens empfohlen.

Eduard Klauß, Windberg 3.

brödel“ Lehrerverein.

Stadt-Theater Halle a. S.
Mittwoch, 30. Dez. nachmittags 3

Uhr: Sondervorſtellung „Aschen-
Abends 7

Uhr Der fiegende Holländer.
Donnerstag, 31. Dez.Uhr: Hänmsel im ärete (Volks

vorſtellung). Abends 7, u Die
Vledermaus. Freitag, 1. Jan.nachm. 3 Uhr: Miügnon. Abends
7 Uhr: Polenblut.

Craue Fagre
COhemiker P. Wollffs

„Jugentin“ gibt ergrautem,
Wweissen u. verblichenen Laar
nach und nach seine Naturfarbe
wieder. „Jugentin“ ist geradezu
ein Idealmittel gegen Kopf-
schuppen und Haarausfall.
Prospekte gratis. Wo nicht

erhältlich, durch Dept
C. Klappenbach, Halle a. S.

Bestimmt zu haben:
Stadt-Apotheke, Burgstr.
Central-Drogerie, Markt 17.
Otto Stieberitz Gotthardtstr 32

v 2
Deutſche Hausfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand
weber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten an: Tiſchtücher,Servietten, Taſchentücher, Hand u
Küchentücher, Schenertücher, Leinen

aller Art uſw.
Sämtliche Waren ſind auf Hand-

ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Handweber-Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

Vorſitzender: C. F. Grübel,
Kommerzienr. u. Landtagsabgeorön.
Der Unterzeichnete leitet den Verein
kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede

Vergütung.

Geübte Anlegerin
u uchdrucſchne ellpreſſe fofort ge-
Uch

Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt, L. Baltz

I 4.
bitten wir bei Ein-Anſere Jeſer käufen unſere Jn-

ſerenten zu bevorzugen und ſich auf
das „Merſeburger Tageblatt“ zu

beziehen.
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Verein zur Ferderur betätie u Unterette
guter sowie clerer Pinterblebe rer

W Soeben erschien:
Kalender 1915

MerseburgerTageblattes

zum Preise von 30 Pfg.
Zu hahben:

In der Expedition und bei den Austrüägern-

nachm. 3

Haben Sie

Neujahrskarten
gesehen?

Albert Brennme,
Bestellungen auf Neujahrskarten mit
Nameneindruck erbitte rechtzeitig.

Gottharädt-
strasse 27.

schon weine Riesenauswahl

Unser Geschäftslokal bleibt DBonnerstag, den
31. Dezember a. c. von 11 Uhr vormittags ab

geschlossen.
Der Vorstand des Vorschuss- Vereins

zu Mersehurg, E. 6. m. h. H.

Fottiewigiceit
wird beseitigt durch „Tonnola“.und Ehrendiplomen, Kein starker Leib, keine ſtarken Hüften mehr,
sondern sehlanke, elegante Figur und graziöse Taille. e Ieil-
mittel, Kein Geheimmittel, lediglich ein Entfettungsmittel für zwarKorpulente, jedoch gesunde Personen Keine Diät, keine Ao nde. rung
der Lebensweise. Vorzügl. Wirkung. Paket 2,50 M. 3 Paketo 7 M',fr. gegen Postanweisung oder Nachnahme. Wir lassen einige ark
schreiben aus der grossen Zahl folgen: I. Saargemünd, schreibt u. a.:
Senden Sie mir gefl. sofort Tonnola ete. Bin mit Ihrem Tonnola sehr
zufrieden, bereits 3/2 Pfd. abgenommen. N. B., Helwstedt, schreibt:Mit dem ersten Paket bin ich sohr zufrieden ge wesen. Pr. med. 0.,
Oberarzt im Kür.-Regt., tätig als Arzt im Städt. Krankenh., schreibt

Preisgekrönt mit goldenen Meds- gillen

Nachdem ich mit ausgezeichnetem Erfolge das erste Paket ihrer „Tonnola“-
Zehrkur bei mir selbst angewandt habe, bitte ich u. s. W. Dr. med. L.,Oberarzt in einem Garde-Regt., Potsdam, schreibt: Mit Ihrem Präparat
gegen Korpulenz „Tonnola“ habe ich an wir selbst ohne schüäſiche
Nebenwirkung so gute Erfolge erzielt, dass ich keinen Anstand nehme,
das Mittel sowohl meinen Patienten, wie auch im Kreise von Kollegenwarm zu empfehlen. Pabrik: D. Franz Steiner Co. G. m. b. I.
Berlin 332, Bülowstr. 84. Versand: Wittes Apotheke, Berlin,
Potsdamerstr. 84 a.

Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27St i Sparkaſſe

S Nr. 1.

Wegen

Gothaer h yersiekernv gen

auf Gegenseitigkeit.
Versicherungsbestand September 1914

1 Milliarde 200 Millionen Mark.
Bisher gewährte Dividende: 317 Millionen Mark.

Alle Überschüsse Kommen den Versicherungs-
nehmern zugute.

Vertreter: Paul Thiele, Merseburg, Gr. Ritterstr. Nr. 27
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Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen E. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlaasanſtalt L. Baltz. ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 305 des Merſeburger Cageblattes

Unſere Poſtabonnenten
bitten wir um ſchleuuige Ernenerung

der Beſtellung des

Merſeburger Tageblatt (Kreisblalt)

für das neue Vierteljahr.

Der Bezugspreis beträgt wie bisher für das
Merſeburger Tageblatt nebſt illuſtriertem Sonn
tagsblatt, Land und Hauswirtſchaftlicher Beilage
m. 1.20 vierteljährlich oder 40 Pf. monatlich

(Beſtellgeld frei Haus 14 Pf. monatlich extra).
Anfang Januar erhalten unſere Abonnenten mit

der Zeitung einen hübſch ausgeſtatteten Wandkalender.

Die Liſte der Preuß.-Südd. Klaſſenlotterie ver-
öffentlichen wir regelmäßig und pünkktlich.

Die ſtets ſteigende Auflage unſerer Zeitung beweiſt
uns, daß wir unſere Leſer zufrieden ſtellen. Wir werden
dieſes Wohlwollen durch immer beſſere Darbietungen
zu verdienen ſuchen.

Jeder Poſtbote nimmt Beſtellungen an,
unſere Agenturen auf dem Lande und die

Geſchäftsſtelle des

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Hälterſtraße 4.
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Die Leiſtungen
des öſterreichiſchungariſchen hyeeres

finden eine ſehr anerkennende fachmänniſche Beurteilung in
dem Artikel eines militäriſchen Mitarbeiters der
„Baſler Nachr.ichten“. Der ſchweizeriſche Sachverſtändige
wird den großen Leiſtungen unſeres Verbündeten nicht nur in
olen-Galizien, ſondern auch in Serbien gerecht. Der militäri-

ſche Mitarbeiter, deſſen Kritiken ſchon öfter in deutſchen Blät-
tern Beachtung fanden, ſchreibt:

ber die Leiſtungen der Hſterreicher in dieſem Kriege ſind
tlich nach der Niederlage in Serbien harte Urteile gefällt

orden. Noch läßt ſich aber nicht erkennen, inwieweit der Rück-
ſchlag in Serbien dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß weſent

che Kräfte von dort nach dem nördlichen Kriegsſchauplatze
weggezogen wurden. Wir kennen auch dieſe Gründe nicht, wel-
je die öſterreichiſche oberſte Heeresleitung veranlaßt haben, von

dem zu Beginn des Krieges ausgeſprochenen, unzweifelhaft rich-
tigen Erundſatz abzugehen, daß der Kriegsſchauplatz im Süden

r zweiter Ordnung ſei. Wahrſcheinlich haben da politiſche
Notive mitgeſpielt, die nur zu oft militäriſch richtige Ent-
hlüſſe ins Wanken bringen. Jn dem Augenblicke, wo in Polen

und Calizien die Entſcheidung geſucht wird, iſt jeder Mann, der
hne dringende Notwendigkeit an anderer Stelle verwendet
ird. ein Fehler. Die Unterſchätzung der Widerſtandskraft des

ſerbiſchen Gegners hat die Niederlage von Valfewo ebenfalls
nitverſchuldet. Was aber die Hſterreicher in Polen und Ga-
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Kreisblatt
Mittwoch, den 30. Dezember 1914.

Erzherzog Eugen,
Ober- Kommandant der öſterreichiſchen HalkanHtreitkräfte.

Erzherzog Eugen wurde am 21. Mai 1863
in Groß-Seelowitz als der vierte Sohn des Erzherzogs
Karl Stephan und der Erzherzogin Maria Thereſia
geboren und iſt ein Neffe des Feldmarſchalls Erzherzog

ernannt.

Albrecht. Er iſt Großmeiſter des Hoch und Deutſch
meiſter-Ordens und als ſolcher Jnhaber des Jnfanterie-
Regiments Hoch- und Deutſchmeiſter Nr. 4. Ferner iſt
er noch Jnhaber des Jnfanterie- Regiments Nr. 41 und
Chef des preußiſchen Küraſſier- Regiments Graf Wrangel
Nr. 3.

lizien geleiſtet haben, iſt der trotz aller Rückſchläge ſehr viel,
und es gibt wohl wenige Beiſpiele in der Kriegsgeſchichte von
ſo zäher Ausdauer und nicht erlahmender Die
Offenſive gegen Lublin zog die Hauptkraft der Ruſſen in dieſer
Richtung ab und ermöglichte dadurch Hindenburgs Siege in Oſt-
preußen. Auf ſich ſelbſt angewieſen, mußten die Hſterreicher
vor dem mehrfach überlegenen Gegner bis nach Weſtgalizien zu-
rückgehen; ſobald aber die deutſche Offenſive in Polen begann,
waren auch ſie wiederum bereit, mitvorzugehen. Sie rückten in
Galizien nicht nur bis über den San vor und entſetzen Prze-
zemysl, ſondern ſie unterſtützen auch das Vörgehen ihrer Ver-
bündeten, indem ſie in Südpolen bis Jwangorod vorſtoßen. Als
es auch dieſes Mal nicht gelingt, die Ruſſen gründlich zu ſchla
gen, geht die Armee neuerdings zurück, um in den letzten Wo-
chen nicht nur zähen Widerſtand zu leiſten, ſondern neuerdings
anzugreifen, ſobald einige Ausſicht auf Erfolg iſt. Es gibt nicht
viele Armeen, die ſolchen Forderungen entſprechen würden.
Noch ſind Einzelheiten über die Verhältniſſe in der oberen Füh-
rung nicht bekannt, und unzweifelhaft erſcheinen heute die deut-
ſchen Siege im Oſten glänzender als die der Hſterreicher. Aber
es darf heute ſchon behauptet werden, daß die deutſchen Erfolge
zum guten Teil der treuen und ſelbſtloſen Mitwirkung der öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen zuzuſchreiben ſind.

Aus Stadt und Umgebung
Der „Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im

Kriege Gefallenen“ hat die Reichs-Poſtverwaltung ihre Mit-
wirkung dadurch geliehen, daß ſie ſämtliche Poſtan-
ſt alten des Reichs-Poſtgebiets in dankenswerter Weiſe zur
Annahme von Spenden für die Stiftung ermächtigte. Bis-
her ſind durch die Poſtanſtalten rund 868 000 Mark an den
Schatzmeiſter der Stiftung abgeführt worden. Einen wei-

Dannmer und Schwerk.
Roman von Guido Kreutzer.

2] (Nachdruck verboten.)Der Vormittag wurde heiß. Ganz unvermutet war
onprinz auf dem Truppenübungsplatz erſchienen,

hatte die Meldung des Kommandierenden dankend ent-
gegen genommen und ſich dann mit ſeinem Adjutanten auf
eine erhöhte Poſition, die das Gelände beherrſchte, zurück-
gezogen,

So entwickelte ſich das Gefecht unter den militäriſch
geſchulten Augen des jungen Thronfolgers. Die kom-
binierte Garde-Kavalleriebrigade die 4. Ulanen und
5. Dragoner wurden hauptſächlich zur Deckung der
verbündeten Artillerie verwendet. Da hieß es hölliſch
lavieren; denn wenn man auch fortwährend den Stand-
punkt wechſelte ſchon nach wenigen Minuten hatten
ſich die überlegenen gegneriſchen Batterien wieder ein-
geſhoſſen. Jhr ſcharf diſtanziertes Feuer machte die
Situation reichlich ungemütlich.

Jmmerhin das ließ ſich noch ertragen! Weitaus
läſtiger dagegen war die feindliche Jnfanterie, die brillant
geſührt wurde und mit ihren auseinandergeriſſenen Halb-
zügen die ganze Front beſtrich. Zweimal mußten Dragoner
und Ulanen zu nachdrücklicher Attacke anſetzen, weil ſich
drüben die Eliſabether bis auf 1400 Meter herangeſchoben
und in raſch aufgeworfenen Laufgräben eingeniſtet hatten,
von wo aus ſie mit dem Klapppviſier natürlich das flache
Gelände total beherrſchten.

Allerhand Reſpekt ihr geſchickt geleitetes Schützen-
feuer „fluſchte'; das machten die andauernden Nacht-
übungen, durch die ſich Offizier und Mann allmählich
eine fabelhafte Sicherheit geholt hatte! Auf die Dauer
jedoch und als die Kavallerie erſt mal auf 300 Meter
heran war konnten ſich Eliſabether und Franzer nicht
mehr halten; wurden aufgeſtöbert und mußten zurück
gehen; allerdings in ſolcher Ordnung und geſchloſſenen
Formation, daß die Attacke zu keiner weiteren Entwicklung
kam. So war's nur ein halber Erfolg, der gerade aus

reichte, um der verbündeten Artillerie wenigſtens e twas
Luft zu ſchaffen.

Endeffekt: hinhaltendes klackerndes Feuergefecht
bis der Kommandierende „das Ganze halt!“ blaſen ließ.

Kritik; dann konnten die Regimenter wieder
abrücken

Auf dem Rückwege zur Stadt, die endloſe, weiß-
ſchimmernde Heerſtraße herunter, hockte der Oberſt von
Diefenhardt verärgert auf ſeinem hochbeinigen Brand-
fuchs; druckſte und druckſte und nahm ſchließlich doch
in einer längeren Pauſe nach dem Militärmarſch Nr. 7

einen entſchloſſenen Anlauf, um ſich ſeiner lieblichen
Miſſion vom geſtrigen Abend zu entledigen.

„Lieber Breſſensdorf!“ 8„Herr Oberſt?“ der Adjutant, der vorübergehend
eine halbe Pferdelänge zurückgeblieben war, ſchloß auf.

„Sagen Sie mal hm e Sie kennen
doch den Kommerzienrat Gerland?“

Der Jüngere neben ihm in Schärpe und Feldbinde
witterte Morgenluft; aber nicht mal die Brauen zuckten.
„Jawohl, Herr Oberſt!“

Der Kommandeur wartete auf weitere Geſtändniſſe.
Und als die nicht kamen, gab er ſich den zweiten Ruck,
um die ſachte Konverſation ein bißchen mehr zu beleben.

„So; ja; ich hörte bereits davon. Na, was ich noch
fragen wollte Sie verkehren in ſeinem Hauſe?“

Leider nee; wenn ich man könntel dachte der
Oberleutnant von Breſſensdorf. Laut aber ſagte er:
„Das nicht, Herr Oberſt. Soweit ich informiert bin,
verkehrt faſt gar kein buntes Tuch dort; der Kommerzien-
rat Gerland als älterer Herr unterhält wenig häusliche
Geſelligkeit; vielleicht liegt das auch daran, daß er ge
ſpifr ſehr in Anſpruch genommen und viel auf Reiſen
ſt. „Was meine Bekanntſchaft mit ihm anbelangt, ſo

kann ſie nur als ſehr flüchtiger Natur gelten. Jch wurde
ihm mal im vorigen Sommer durch ſeine Nichte, Fräu-
ein von Stareyn, im Zoo vorgeſtellt und begegnete ihm
ann hin und wieder auf Bällen und Wohltätigkeitsfeſten

während des letzten Winters. Das iſt alles.“

a

teren erfreulichen Zuwachs haben die Stiftungsmittel vor
kurzem erfahren, indem der Nationakſtiftung von dem „Aus-
ſchuß der Kriegsſpende von, Angehörigen der Reichs-Poſt-
und Telegrapheu-Verwaltung“ aus den von den Berufsge-
noſſen geſpendeten Beiträgen die Summe von 100000 Mark
überwieſen worden iſt. Mit Rückſicht auf den guten Zweck
der Stiftung Verſorgung der Hinterbliebenen unſerer
tapferen Krieger iſt zu wünſchen, daß ihr die Teilnahme
weiter K reiſe der Bevölkerung auch fernerhin erhalten bleibt.
Eine günſtige Gelegenheit zu ſolcher Betätigung dürfte das
bevorſtehende Neujahrsfeſt bieten, indem die für die Ablö-
ſung von Neujahrsglückwünſchen und Geſchenken beſtimmten
Geldbeträge diesmal in möglichſt ausgedehntem Umfange
der Nationalſtiftung zugewendet werden.

Die Beförderung von Wildſendungen. Mit Gültig-
keit vom 17. Dezember iſt für die Beförderung von Wild
ſendungen auf der Eiſenbahn ein Ausnahmetarif eingeführt,
Derartige Sendungen können als Stückgut mit Eilgutfracht-
brief aufgeliefert werden und erfolgt die Frachtberechnung
nach dem gewöhnlichen Frachtſtückgutſatze. Der Ausnahme-
tarif gilt bis auf weiteres, längſtens für die Dauer des
Krieges.

Tanwetter iſt anſtelle des ſchönen Winterwetters, das
uns das Weihnachtsfeſt beſchert hatte, eingetreten und faſt
alle Straßen in Moraſt verwandelt. Überall tropft es und
klopft es und man tut gut, in Gummiſchuhen auszugehen.
Jm Allgemeinen behält alſo der Dezember den milden Cha
rakter, den er bisher gehabt hat, bis zu Ende.

Vom Landſturm-Erſatz-Bataillon. Die zweite
Kompagnie unternahm geſtern Vormittag unter Voran-
tritt der Bataillons- Kapelle einen Üübungsmarſch in der
Richtung Leipzig. Am Nachmittag geſchah dies ſeitens der
erſten Kompagnie nach der Richtung Knapendorf.
Von der zweiten Kompagnie ſind geſtern wiederum 28feld-
dienſtfähige Mannſchaften nach Rußland be-
ſtimmt worden. Die Abreiſe ſoll in den nächſten Tagen er-
folgen. Zum Schutze gegen Cholera werden in
den nächſten Tagen Unteroffiziere und Mann-
ſchaften des Bataillons auf der Bruſt geimpft. Die
Jmpfung gegen Pocken auf dem linken Arm iſt bereits frü-
her erfolgt.

Ein Kellnerinnenverbot. Einer Bekanntmachung des
Generalkommandos in Magdeburg zufolge wird für die
Dauer des Krieges die Bedienung durch weibliche Perſonen
(Kellnerinnen) in Gaſt- und Schankwirtſchaften verboten.

Vom 1. Jannar 1915 ab ſind im Verkehr mit Ecnador
(zunächſt jedoch nur mit der Hauptſtadt Quito) Poſtanwei-
ſungen bis 200 Mark zuläſſig. Jnnerhalb eines und des-
ſelben Monats dürfen von einem Abſender an denſelben
Empfänger nicht mehr als 400 Mark eingezahlt werden. Poſt-
anweiſungen nach Eeuador ſind in deutſcher Währung aus-
zuſtellen; ſie werden im Beſtimmungslande in der Landes-
währung ausgezahlt; der Umrechnung wird der Tageskurs
der Bank in Quito zugrunde gelegt. Gebühr 30 Pfg. für
je 20 Mark oder einen Teil von 20 Mark. Nähere Auskunft
erteilen die Poſtanſtalten,

Die Schulden des täglichen Lebens verjähren nach
den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches in zwei oder
vier Jahren. Dieſe Friſten laufen regelmäßig mit dem Jah-
resſchluß ab. Für die Gläubiger ergibt ſich daraus vielfach
die Notwendigkeit, die Verjährung durch gerichtliche
Geltendmachung des Anſpruchs zu unterbrechen. Jufolge-
deſſen pflegen ſich gegen Schluß des Jahres die Klagen und
Zahlungsbefehle in erheblichem Maße zu häufen. Unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen kann dies zu Unzuträglichkeiten
führen. Dies gilt insbeſondere dann, wenn ein Kriegsteil-
nehmer oder eine Perſon beteiligt iſt, die infolge des Krie-
ges ihre Heimat verlaſſen hat. Zwar iſt in ſolchen Fällen die
Verjährung ſchon nach den beſtehenden Vorſchriften meiſt ge-
hemmt; doch wird hierdurch den Bedürfniſſen nicht immer
genügend Rechnung getragen. Der Gläubiger kann häufig
nicht überſehen, ob der Hemmungsgrund noch fortbeſteht oder
wann er ſein Ende erreicht hat; auch wird er vielfach, ohne
daß ein rechtlicher Hemmungsgrund vorzuliegen braucht, an
der Geltenömachung ſeines Anſpruchs tatſächlich verhindert
ſein. Um den entſtehenden Schäden vorzubeugen, hat der
Bundesrat am 22. Dezember eine Verordnung über die Ver-
jährungsfriſten erlaſſen, wonach die in den S 196, 197 des
B. G.-B. bezeichneten Anſprüche, die zurzeit noch nicht ver-

z S re c h 2„Fräulein Jrene von Stareyn aber iſt Jhnen doch
näher bekannt, nicht?“

Und der Recke mit dem flachsblonden Haar und den
hellen harten Augen darauf hundeſchnäuzig kalt: „Jawohl,
Herr Oberſt; denn ihr verſtorbener Herr Vater, der Major
von Stareyn, war ja mein Schwadronschef, als ich noch
bei den 31. Dragonern in Darkehmen ſtand. Nach ſeinem
Tode ſiedelte Fräulein von Stareyn in das Haus des
Kommerzienrat Gerland, des Bruders ihrer verſtorbenen
Mutter, über. Anderthalb Jahre ſpäter wurde ich gleich-
falls nach Berlin verfetzt; dadurch ergibt ſich von ſelbſt,
daß wir uns hin und wieder begegnen.“

Pauſe; die Muſik begann eine neue Pioeèce, doch
Diefenhardt ließ ſich nicht irritieren. Jetzt war man mal
im Zuge; jetzt mußte der Teufel aus der Schachtel!
Schon, damit man Hanna nachher Rede und Antwort
ſlehen konnte und ſie nicht wieder ihr mokantes Lächeln
aufſetzte.

Alſo drauf los! „Breſſensdorf!“
„Herr Oberſt?“
„Jch habe eine ſehr diffizile Affäre mit Jhnen zu be

ſprechen.“ SSein Adjutant wußte längſt, wohin die Fahrt gehen
ſollte. Aber er tat durchaus unintereſſiert; nur mit dem
Oberkörper kippte er ein wenig im Sattel vornüber.

„Geſtern abend war ich mit dem Kommerzienrat zu
ſammen und wurde von ihm um eine Vermittlung ge
beten.“

„Die auch meine Perſon betrifft?“
„Sie und ſeine Nichte.“
Jetzt wandte Georg Breſſensdorf doch das Geſicht

herum. Es war etwas merkwürdig Verhaltenes in dieſer
langſamen Bewegung. „Jch verſtehe nicht ganz
Wenn ich den Herrn Oberſt gehorſamſt bitten darf

(Fortſetzung folgt.)



jährt ſind, nicht vor dem Ablaufe des Jahres
1915 verjähren.

Dank für die Ziehharmonika,
Alle Geber, Groß und Klein,
Wird die Nachricht wohl erfreu'n,
Daß des Kriegers Wunſch und Willen
Sich ſo bald ſchon konnt' erfüllen!
Zuerſt war 'ne Harmonika
Von einem Merſeburger da,
Der für die ganze Kriegeszeit
Sie unſerm Kranken gerne leiht.

Als dies ein Kamerad, vernommen,
Da iſt er bittend ſchon gekommen:
„Laß ſpielen mich ein einzig Mal
Vor den Verwundeten im Saal.
Ein wohlbekanntes, luſtig Lied
Erheitert ſicher ihr Gemüt.“

Dies konnt' der Kranke wohl verſtehn,
Doch bangte er um's Wiederſehn!

Tags darauf ſchon ein Anderer kam,
Der ſich das Inſtrument auch nahm,
Um in Akkorden, ſanft und leiſe,
Zu ſpielen ſeine Lieblingsweiſe.
Wie ſich ein dritter Kamerad
Dem Lager des Beſitzers naht,
Da ſagt ihm deutlich ſein Geſicht:
„Gern borg' ich ſie Euch Allen nicht,
Verſchafſt Euch eine ſelbſt, ſeht zu,
Mich aber laſſet jetzt in Ruh!“
Und zärtlich, wie zu einer Braut,
Er zur Harmonika hinſchaut.

Wie gut, daß die freiwilligen Gaben
Sich ſo hoch angeſammelt haben,
Daß nicht nur „Einer“ ſich erfreut
An Klängen in der Leidenszeit.
Jetzt können „Mehrere“ zugleich
Froh ſchwelgen in der Töne Reich!
Deshalb ſoll heut' den Spendern Allen
Hierdurch ein „herzlich Dank“ erſchallen! A. R.
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Weihnachtsabend bei dem Noten Kreuz auf dem Hauptbahn-
hof in Halle a. S.

Wer den Bahnhof Halle beſucht, kennt die neu errichteten
Holzbuden auf den Perrons, in denen die Damen des Ro-
ten Kreuzes ihres ſchönen Amtes walten. Während die
Soldaten der großen Militär-Sonderzüge auf dem Güter-
bahnhof, an der Militärrampe, von der Heeresverwaltung
verpflegt werden, handelt es ſich auf den Perrons des Haupt-
banhofes darum, diejenigen Soldaten, die allein oder in
kleinen Trupps mit den fahrplanmäßigen Perſonen- und
Schnellzügen fahren, durch Speiſe und Trank zu erfriſchen.
Es ſind dies meiſtens Verwundete und Kranke, die direkt
von den Schlachtfeldern im Oſten und Weſten kommen, auch
vielfach ſolche, die, aus dem Lazarett geheilt entlaſſen, nun
wieder zu ihrem Erſatztruppenteil eilen. Alle dieſe Leute
ſind auf das Rote Kreuz angewieſen; ſie haben keine Zeit,
nach der Militärrampe jenſeits der Delitzſcherſtraße zu ge-
hen, oft macht die Verwundung es ihnen ganz unmöglich.

Den Weihnachtsabendö wollten offenbar die Damen, die
dort hantieren, ganz beſonders feiern. Die Bude war feſt
lich geſchmückt mit Tannengrün und Fähnchen; man ſah, wie
Soldaten in einen „Grappelſack“ griffen und jeder ein Ge-
ſchenk erwiſchte; außer dem üblichen Kaffee und den mit
Wurſt beſtrichenen Broten ſah man ſogar warme Würſte, wie
mir ſcheint, eine ſehr praktiſche Weihnachtsſtiftung. Da bei
dem Deutſchen, auch wenn er Soldat iſt, die gute Stimmung
durch den Magen geht, war dieſe in und an der Bude groß-
artig; es war eine Freude, dem zuzuſehen. Gerade ſchwingt
ſich einer der Soldaten auf zu einem Hoch auf das Rote
Kreuz, auf Halle, auf die Damen, da hört man auf einmal
Geſang; erſt in der Ferne er ſchwillt mehr und mehr an
man denkt beinahe an einen Pilgerchor. Es kommen Feld-
graue die Treppe hinauf vorn zwei Männer mit einem
brennenden Tannenbaum, in endloſer Reihe wohl 1000
Krieger, ſie kommen aus einer Stadt des Oſtens, und ſollen
hier den Zug wechſeln alle ſingen, ruhig fortſchreitend, in
ernſter Stimmung: „Stille Nacht, heilige Nacht

Der Jubel an der Bubde iſt verſtummt. Alles ſteht wie
gebannt, auch das Publikum; ſo manchem ſteigt das Herz in
die Kehle, wird das Auge feucht. Dann aber löſt ſich plötzlich
der Bann: die Herren greifen in ihre Zigarrentaſche und
bieten den Soldaten an, was ſie haben, Damen und Herren
erſtürmen die Eiſenbahn-Verkaufshalle, um alles, was an
Keks, Schokolade, Zigarren vorhanden, für die Sänger zu er-
ſtehen. Aus dem D-Zug, der gerade auf dem anderen Gleis
hält, ſind die Paſſagiere herausgekommen, auch dem Ober-
kellner des Speiſewagens wird abgekauft, was er hat; Her-
ren ſieht man aus ganzen Kiſten die Zigarren verteilen.
Alles den wackeren Kriegern. Die Aufregung, der Jubel
ſind unbeſchreiblich. Gerade will man ſich orönen, um „Heil
dir im Siegerkranz“ zu ſingen, da iſt aber ſchon die Abfahrts-
zeit da, es ertönt das Signal: „Einſteigen!“ Alſo heran an
den Feind!

Nicht immer iſt das Bild ſo freunölich. Wenn man auf
m Bahnhof zu warten hat, unterhält man ſich gern mit den

Kriegern, insbeſondere mit denen, die direkt von dem
Schlachtfeld kommen. Alle, die aus dem Weſten heimkehrten,
preiſen die wirklich großartige Verpflegung durch das Rote
Kreuz, beſonders im Rheinland und in Weſtfalen,

Aber aber, die aus dem Oſten kommen, ſei es aus Ga-
lizien, Polen oder Oſtpreußen. Da gibts nichts. Meiſtens

iſt Halle auf der langen Tour die erſte Stelle, wo ſich eine
Möglichkeit bietet, etwas zum Eſſen zu kriegen. Die Leute
crzählen, wie ſie krank oder verwundet erſt durch Fußmärſche

d Automobilfahrten die Eiſenbahn erreicht haben und
dann die lange Fahrt! Viel eſſen können ſie nicht, der Ma-
gen iſt bei dem Kriegsleben etwas eingeſchrumpft, umſo mehr
aber tut ihnen eine Exquickung not. So mancher ſagte:
„Was ſollte aus uns werden, wenn wir auf der Fahrt das
Rote Kreuz nicht hätten!“ (H. G.-A.)

e vr

Lagzarettliſte 2*).
Namen der in den Reſerve-Lazaretten untergebrachten Ver-

wundeten und Kranken.
Reſerve- Lazarett „Kaſino“,

Baarmann, Hans, Merſeburg, Behling, Wilhelm,
Merſeburg, B erg, Alexander, Krag, Beyer, Otto, Leipzig-
Reudnitz, Brüg gemann, Wilhelm, Beendorf, Brunn,
Guſtav, Stettin, Büni n Bernhard, Marl, Buſchmann,
Hugo, Leipzig-Lindenau, Carl, Otto, Berl.-Lankwitz, Dom
mann, Otto, Meckl.-Schwerin, Erdmann, Eugen, Leipz.
Connewitz, F. chner, Hugo, Jarotſchin, Ertle, Martin,
Luttenbach, all, Fran Adl.-Lindenau, Geier, Emil,
Dietzenhauſen i. Th. Grube, Alfred, Laurahütte, Hachmei-
ſter, Guſtav, Vielefeld, Hanke, Alfred, Merſeburg, Ha ver-
kamp, Hermann, Dortmund, Jaſchke, Otto, Schönebeck,
Kehren, Matthias, Stolberg, Kopmann, Erhard, Friedland i. Meckl., Krauſe, Fran doppot, K riebel, Wil-
helm, Jſerlohn, Kuklack, Karl, Verlin, Kutſche, Kurt, Alt

Poderſchall, Laxänder, Georg, Beuthen, Lück, Heinrich, Sielen,
Meller, Guſtav, wo gwedgen, üller, Karl, Merſeburg,
Müller, Reinhold, Hoffleben, Niemann, Karl, erſe
burg, Pannier, Robert, Gr.-Korbetha, Peemöller,
Paul, Hamburg, Sämann, Max, Zwota, Schmidt, Bern-
We Königswalde, Schulz, Paul, Elbing, Serwuſchok,Johann, Roßberg, Staffe, Karl, Feſtenberg, Steudtner,
Artur, Geringswalde, Szczepaniak, Johann, Garke i. Poſ.,
Tornow, Wilhelm, Brieſen-Weſtpr,, Viethen, oſef,
Achener Mühle, Weber, Bruno, Landsberg a. Lech, el
lershaus, Wilhelm, Barmen, Wittemeier, Hermann,
Spenge, Ziegenhagen, Artur, Merſeburg, Mehls, Fritz,
Querfurt.

Reſerve- Lazarett „Kaiſer Wilhelms-Halle“.
Born, Theodor, Lockhauſen, Wander, Emil, Runzen-

hain, Schulze, Emil, Seefelde, Roebke, Erich, Stettin,
Kühn, Johann, Quirau, Zabol, Johann, Filehne a. Netze,
Leidiger, Erhard, Wibelsdorf, Gießler, Otto, Ober-Jlm,
Volſtädt, Max, Groß-Kundorf, Kretzſchmar, Rudolf,
Gera, Schilling, Wilhelm, Oberrodenbach, Krüger, Wal-
ter, Barchun, Scheer, Wilhelm, Korſtermark, Lindenberg,
Artur, Geisbach, Hauſcheidt, Aug., Quakenbrück, Jmſee,
Leo, Dolitz, Klage, Martin, Frankfurt, Keil,« Guſt., Dam-britzſch, Laszczewski, Stanislaus, Mutowang b. Goſtin,
Vogler, Karl, Wangerin, Jsleib, Konrad, Goſperoda,John, Friedrich, Ohlau, Alt Ludwig, Peter,
Georg, Gimbsheim, Cranenberger, Joſeph, Casbach,
Kühnert, Ottomar, Chemnitz, Güthlein, Oelsnitz i. S.,
Kaiſer, Ftiedrich, Plauen, Siegmann, Reinhold, Rott-
leben, Gleu, Fritz, Gartz a. Oder, Berghofer, Georg, Of-
fenbach, Berbig, Wilhelm, Eckartsberga, Schneider,
Willy, Corbetha, Bulender, Johann, Oppeln, Sommer,
Herbert, Breslau, Hätſcher, Max, Marſchwitz, Schoch, Os-
kar, Breslau, Hoheiſel, Herm., Breslau, Flach, Auguſt,
Fulda, Liſſele, Paul, Daunsdorf, Klipp, Konrad, Doren-
hagen, Gawlitta, Franz, Roſenberg i. Schl., Ackmann,
Hermann, Kruſchlow, Boelke, Ewald, Braunsberg, Stiboy,
Otto, Ermenhorſt, Meyer, Ernſt, Taxbä, Adam, Werner,
Großenmenglis, Eiſele, Rudolf, Berlin, Wolf, Michael,
Groß-Umſtadt, Krahn. Karl, Schonwalde, Tünſchl, Karl,
Merſeburg.

Reſerve- Lazarett Städtiſches Krankenhaus.
Heiſer, Karl, Halle a. S., Emke, Wilhelm, Deſſau,

Mohr, Max, Merſeburg, Pruß, Adalbert, Lachmivowitz,
Otto, Theodor, Halle a. S., Kierdorf, Clemens, Solin-
gen, Pfleger, Hugo, Keutſchen, Staſiowski, Thomas,
Rudniezko, Prinzler, Alfred, Cöthen, Müller, Franz,
Pohnsdorf, Mundt, Friedrich, Petzowsfelde, S reiber,
Otto, Reckwitz, Pieth, Walter, Stettin, Wruck, Karl, Paſe-
walk, Srokos, Michael, Schönwald b. Roſenberg, Treske,
Wilhelm, Breslau, Thiliant, Wilh., Magdeburg, Sch wo
low, Paul, Coccejendorf, Grund, Johdann, Rombach, Teu-
ſcher, Hermann, Meuſchau, Dreſſel, Albert, Merſeburg,
Rockrohr, Karl, Atzendorf, Schwentikowski, Auguſt,
Berlin-Lichterfelde, Kamprath, Paul, Niedereichſtedt, PlIatz,
Richard,, Döllingen, Mollzahn, Eduard, Luben (Kr. Thorn),
Finkeiſen, Hermann, Moys b. Görlitz, Hottenrodt,
Guſtap, Teuchern, Maring, Bernhard, Braunſchweig, Schn e i-
der, Alfred, Liebertwolkwitz, Wieſemann, Bernhard, Mer-
ſeburg, Gadesmann, Albert, Rohſtorf, Schrader, Herm.,
Hordorf, Kod zieſa, Theodor, Braunſchweig, Fiſcher, Ernſt,
Gittelde, Her gt, Karl, Oberheide, Jamrich, Otto, Freuden-
fier, Fiſcher, Friedrich, Berlin, Makurat, Franz, Lauen-
burg i. Pom., Tarnowsky, Guſtav, Elbing, Jacobows-
ky, Ladislaus, Saborowo, Britſch, Karl, Sondheim, Lau-
terwaſſer, Wilhelm, Rielinghauſen, Kloepfer, Jakobh,
Untertürkheim, Bender, RNikolaus, Flörſchingen, Pauls,
Rudolf, Aſchbuden, Lindowsky, Kurt, Gleiwitz, Kern,
Karl, Guitenbach, Paroll, Franz, Kinten, Lauſen, Peter,
Wiby, Pfützenreuter, Georg, Kirchworbis, Woytyſiak,
Franz, Koczuty, Bareiß, Heinrich, Schlechtbach. Kutſche,
Auguſt, Hildesheim, Prenzel, Georg, Rhein, Oſtpr., Kath,
Chriſtian, Troſſingen, Gedaſchke, Otto, Serphalen,. Sal-
men, Hermann, Geeſte, Meiweſch, Heinrich, Aureppen,
Vogelſang, Guſtav, Sinſen, Wiehl, Ferdinand, Neußes,
Stephan, Karl, Schönfeld, Brunkhorſt, Johann, Vier-
den, Fagin, Otto, Thorn, Kübler. Friedrich, Schwennin-
gen, Wittig, Hermann, Duisburag, Morn hinweg. Gott-
lieb, Dagersheim, Marczinke, Theod., Patull, Cichotzki,
Alexander, Spienow, Zywina, Karl, Biſchofsburg.

Johanniter-Lazarett.

Mahn, Hermann, Kröpelin i. Meckl., Schuh, Alfons,
Hinzheim b. Schlettſtadt (Elſ.). Spielkamp, Johann, Bot-
trop, Sacha, Joſef, Bunzlau, Kol di tz, Wilhelm. Lodersleben
(Kr. Querfurt). Müller, Hermann, Gröben (Kr. Weißen-
fels). Schleicher, Karl, Merſeburg, Lindemann, Karl,
Merſeburg. Kampf, Reinhold, Kötzſchlitz; Horn, Karl,
Teuditz, Zſchock, Paul, Schmatzgrube (Kr. Chemnitz), Behn-
Berger, Karl, Plauen i. Vogtl., Plewinsky, Leo, Geuſa,
b. Merſeburg, Götze 1, Ernſt, Merſeburg. Röthig. Alfred,
Kaiſerswaldau i. Schl., Grimm, Max, Auenfriedersdorf (Kr.
Chemnitz). Schwarz, Martin, Rodewiſch, b. Auerbach,
Schmieder, Arno, Neuhauſen i. Sa., Roſt, Fritz, Auerſtadt-
Nebra (Kr. Querfurt), Stelzer, Karl, Zappendorf, Schol z,
Otto, Merſeburg. Schierhold, Adolf, Merſeburg. Zacha-
rias, Erich, Merſeburg, Röth ling. Wilhelm, Frankleben,
König, Willi, Keuſchberg-Lennewitz b. Merſeburg. Hamel,
Hermann, Altenrode, Kupfer Ernſt, Weißenfels, Albrecht,
Karl, Merſeburg, Dix, Otto, Nauendorf. Wenſorra, Paul,
Bürgerwieſen b. Danzig, Kohls, Robert Pulvermühle Schlo-
chau (W.-Pr.), Schultheis. Alfons, Hohenſalza, Wolski,
Bernhard. Neukan b. Danzig. Naſedn. Paul, Bürk (Kr. Zül-
lichau), Grund mann. Wilhelm, Lünen i. Weſtf., Rein-
ho l d, Max, Schwarzbrück b. Thorn. Schirm. Oswald, Za-
barowo j. Poſ.. Mertin, Alfred, Liegnitz i. Schl.. Schind-
Ker, Otto, Lodersleben b. Merſeburg. Engelbert, Heinrich,
Duisburg. Hoffmann. Hans, Hildesheim, Brückner,
Hermann, Wattendorf-Meuſchau. Brettſchneider,
Merſeburg, Ra gel. Otto. Stöbnitz b
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Arthur,
Mücheln. Stein-

her ück,

ſeburg. Knopf. Adolf. Merſeburg, Götze 2. Karl, Merſeburg,
Ziegert. Hermann. Maladrin Konitz, Weſtpr., PIlaczeck,
Fritz, Berlin RW., Frieske, Wilhelm, Spandau, Hennig,
Rudolf, Hberſchöneweide b. Berlin, Krambeck. Johannes,
Holſtein, Abraham Paul, Berlin, Raczinsku. Leo, Te-
reszewo (Kr. Löhau). Lucy, Willi. Kebl-Uhland (Kr. Grafen-
thal). Rothe 2, Alfred. Kottritz, Blaſig. Johannes, Bres-
lau. Sanderbrand. Chriſtign. Schaffſee Stephan, Paul,
Poſen, Acker mann. Auguſt, Merſeburg. Hähnlein, Otto,
Lichte b. Wattenberg. Petrnkowski. Ludwig. Garegce (Kr.
Znin, Voſen). Katzner, Wilhbelm, Glogau, Rakocyh. Ka-
ſimir. Podleſche. Orzecsynski. Thomas Poſen, Thon,
Joſef. Pudelsdorf (Hſterreich), Kſubka, Stanislaus. Pze-
myslowice (Böhmen), Barta. Stephan Kisgare (Hſterreich).
Sack. Friedrich. Merſehurg, KDunoth. Karl. Schladebach bei
Merſehurg, Sachſe, Erich, Merſeburg, Hohmann, Hermann,
Merſeburg.

Reſerne- Lazarett „Erholung“.

Baaske, Paul. Kl. Noſſin (Pom.), Ballenthin,
Hermann, NeuZanow (Pom.), Breſe. Ernſt, Ronowo (Weſt-
preußen), Dahlke. Joſef, Neuhalden (Poſ.), Drießen., Jo-
hann, Hüls b. Krefeld. Forkmann. Max. Niederelsdorf
(Sa.), Froe lich. Rudolf, Ober-Diebach (Rheinpr.). Gieſe,
Karl, Magdeburg-Reuſtadt, G ötz, Hugo, Rieth r
Gröbel, Hermann, Vorxleben i. Th. Hofmantn, Karl,

Weimaär, Hagemänn, Kärl, Polanowo i. Poſ., Hell, Her
mann, Butow Pom.), Herbſt, Hermann, Malchin i. Meckl.,
Kieckbuſch, Hermann, BVerlin, Kindt, Wilhelm, Darze i.Meckl., Krüger, Auguſt, Schmilau i. Poſ, Kropp, Paul,
Zwickau i. Sa., Kuhr, Walter, Ratsdamni m.)Kummer, Max, Chemnitz, Latos, Boleslaw, Freidorf bei
Bromberg, Leipold, Ferdinand, Unterlauter, Liermann,
Max, Martensdorf (Pom.), Maas, Alois, guſs (Weſtpr.),
Malder, Wilhelm, Schaikau (Sachſ.-M.), Mi
Kaſimir, Poſen, Muſolf, Johann,
ler, Ernſt, Gefell (Sa.), Pomrehn,
Pom., Predel, Karl, Krogullno (O.-Schl.), Roltſch, Paul,
Weimar, Schmidt, Heinrich, Rauweiler b. Zabern (Elſ.),
Schnapka, Alfons, Knurow (O.-Schl.), Skrube, Georg,Stettin, Schellübach, Edwin, Obertitz v. Vorna, Schol s
Adolf, Straßebersbach, Seelig, Bernhard, P (Kr. Schwe
rin a. Warthe), Sekowsky, Otto, Danzig, Stehlmann,
Hans, Dobbertin i. Meckl., Tiedemann, Klaus, Alt-Duven-
ſtedt, Weeber, Karl, Alzey (Rheinheſſen), Winkelmann,
Friedrich Kreuz (Poſ.), Wittke, Fritz, Berlin, Wittler-
bäumer, Anton, Coesfeld i. Weſtf., Zapf, Karl, Schneide-
mühl i. Poſ., No wak, Bruno, Turnow i. Poſ., Wötzel, Willi
Querfurt, Kmet, Samuel, Tisſolcz (Ungarn).

Reſerve- Lazarett der Landesverſicherungsanſtalt.
Altrogge, Heinrich, Düſſeldorf, Boriſ 9 Kurt, Stet-

tin, Bloch, Otto, Rudolſtadt, Blum, Georg, Vilmar, Be h
niſch, Wilhelm, Luckenwalde, B u Heinrich, Uſemanns-
Holz, Beck, Karl, Winterlingen, Bro L Peter, Dalhem,Buttenbender, Karl, Offenbach reden, Friedrich,
Hülſeberg, Dohrendorf, Hans, Sirk-Srade, Deuſer,Fritz, Graudenz, Dreſcher, Fritz, Gr.-Gräfendorf, Dietrich,
Kurt, Treben, Ernſt, Arno, Reichenbach i. Vogtl., Fürſt,
Karl, Dammgarten, Fleck, Auguſt, Bommer, e cher, Os
kar, Berlin, Fioka, Johann, Breslau, Freihuber, Joſef,Hagenau, Göring, Oskar, Riedereichſtädt, Georgi, Oskar,
Schneeberg, Gronek, Franz, Dortmund, Gr 7 ſe, Walter,
Großenhain, Gerratz, Albert, Rheydt, Heriſch,Neudorf, Haucke, Joſef, Tannenberg H eimbüchel, Toni,
Köln, Herrmann, Paul, Leipzig, Heidenbkut, Gregor,Geisleden, Hein z, Friedrich, Saft Heilmann, Wilhelm,
Dürkheim-Rhein, Häſe, Auguſt, Elbing, Harniſch, Herm.,
Mücheln, Heiſe, Hermann, Bad Brückenau, Haußmann,
Walter, Magdeburg, Hoppe, Richard, Vogelsdorf, Jrion,
Johannes, Talheim, Klages, Auguſt, Hrie-Hannover, Klü-gel, Richard, Eruben Meißen, Kontziella, Wahl Dirſchau,

Köhr, Hermann, Hardenburg, Kloſe illy, Thorn,
Kretzſchmar, Walter, be Krauſe, Georg, Greifs-wald, König, Adolf, Eiſen, Klippert, den
furt a. M., Knümann, Felip Recklinghauſen, öhler,
Karl, Dortmund, Leo nhard, Rudolf, zur See geweſen (Dan-
g), Lehmann, Richard, Leipzig-Anger, Lindemann,
Jakob, Offenbach a. M., Lücking, Ernſt, ElberfeldHahnerb.,

Müller, Johann, Bircksdorf, Mäurer, Jakob, Dackenheim,
Meißner, Franz, Meyer, Bruno, Reichenbach, Nähle,
Karl, Annen, Neumann, r Haſſelbeck, Otſcheid,
Paul, Danzig, Otto Willi, Goldbach, Pawl T Engelbert,
Bielſchowitz, Philippus, Alfred, Steinbach, Pieczynski,
Kaſimir, Buſchkau, Parſchat, Guſtav, Gumbinnen, Richter,
Otto, Eppendorf, Raguſe, Artur, Schwarzbruch, Raſtedter,
Albert, Paulken, Rödel, Walter, Schwerra b. Gera, Ru-
dolph, Arthur, Dirſchau, Seemann, Karl, Salbke,
Szczepanski, Oskar, Graudenz, Sulimma nVatdoſen, Schilling, Otto, Nordhauſen, S c affeld,

Bernhard, Lowick b. Bochold, Schmidt, Karl, Neunkirchen,
Schörner, Oskar, Plauen i. Vogtl., Schütt, z Weſt Ama-
lienhof (Kammin), Schumann, Ernſt, Leunga b. Merſeburg,
Scheder, Georg, Löwen (Schleſien), Schul z, Joſef, Kgl.
Kamiontken, Sternberg, Heinrich, Vethem tof Hermann, Dreiborn (Schleiden), Strich, Joſef, Mühlhauſen,
Staude, Georg, Liegnitz, Trautner, Kurt, Olsnitz i.
Vogtl., Tebrin, Theodor, Herne (Dortmund), Trommer,
Willi, Emdſchütz, Turczinski, Wladislaus, Sanddorf (Be
rent), Thieß, Guſtav, Hannover-Stöcken, Wächter, Heinr.,
Gelſenkirchen, Walther Albert, Zwickau, W appler, Kurt,
Bautzen, Wochalski, Felix, Frechen b. Köln, Wolf, Paul,
Zeitz, Wolfram, Paul, Tennſtedt, Zahn, Arno, Krot-
tendorf, Zſchitſchmann, Klemens, Naundorf-Dresden,
Zaſtrau, Ernſt, Paulken, Oſtpreußen, Viethen, Joſef,
Achemer Mühle, Lübbers, Hermann, Verſen (Meppen),
Fialkowski, Theophil, Nauheim, Pigorſch, Erxrich,
Halberſtadt, Böſſelmann, Wilhelm, Braunſchweig, Di-
ſchinger, Ferdinand, Hamburg, Borys, Auguſt, Koch
lowitz, Behrendſen, Andreas Chriſtian, Hamburg, Die-
derich, Friedrich, Ellrich, Sonnentag, Albert, Schwä-
biſch-Gmünd, Bfoſowski, Joſef, Straßburg, Vo lk,
Franz, Haidgau, Dick, Martin, Eintürnen, Mi ehe, Wil-
helm, Garmiſſen, Kloos, Franz, Venusberg, Knipp in g,
Walter, Barmen, Petzel, Johann, Thierau, Enge l ke
Wilhelm, Herſord, Meyer, Theodor, Mülheim g. Rh.,
Kolzewski, Fritz, Gilgenau, Wind, Auguſt, Schöttmar,
Michel, Johannes, Heidenheim, Klaiber, Martin,
Stuttgart, Glemſer, Guſtav, Stuttgart-Wangen, Eck, Al-
fred, Hilſenheim, Ewald, Reinhold, Abbau bei Rummels-
burg, Gößling, Wilhelm, Herford, Janzyk, Rudolf,
Kaſtrop, Er n ſt, Anton, Blüdau, Linſen maier, Fried-
rich, Beckingen, Egle, Anton, Haltingen, Paulus, Karl,
Stuttgart, Hennig, Albert, Tangnitz, Klappi ch, Georg,
Schneppenhauſen, Hahn, Paul, Roſenberg, Lauſen,
Mads, Hadersleben, Kummetz, Auguſt, Kiſchen, Oſtpreu-
ßen, Heilig, Klemens, Stuttgart.

Krankenbeſuchsſtunden: Mittwoch. Frei-
tag und Sonntag nachmittags von 3 bis 5 Uhr. Eßwaren
und Genußmittel dürfen den Kranken nur mit Genehmigung des
zuſtändigen Arztes, alkoholiſche Getränke überhaupt nicht aus-
gehändigt werden.

Gerichtszeitung
Nicht viel Glück mit ſeiner Erfindung hatte ein 16 Jahre

alter Kaufmannslehrling, der ſich wegen Erpreſſung vor dem
Landgericht in Hirſchberg zu verantworten hatte. Der
Angeklagte hatte viel von den franzöſiſchen Fliegerpfei-
len geleſen und beſchloß nun, eine beſſere Art zu erfinden,
mit der die deutſchen Flieger ausgerüſtet werden ſollten.
Nachdem er mit der Erfindung fertig war, wandte er ſich
zwecks Vertretung an ein Patentbüro, das ihm zunächſt ein
mal 100 Mark für Zeichnungen, Koſten uſw. abnahm und
dann nichts mehr von ſich hören ließ. Der Angeklagte
ſandte nunmehr ſeine Erfindung dem Kriegsminiſterium ein,
erhielt ſie aber umgehend zurück mit dem niederſchmettern-
den Beſcheid, daß ſie lediglich eine Spielerei darſtelle. Um
nun wenigſtens ſeine Unkoſten hereinzuholen, beging der
Angeklagte einen törichten Streich. Er ſchrieb an das
Kriegsminiſterium und verlangte Zahlung von 200 Mark
für ſeine Auslagen, widrigenfalls er ſeine Erfindung dem
Auslande anbieten werde. Das Kriegsminiſterium verſtand
dieſen Brief aber falſch und erſtattete Anzeige. Das Jugend-
gericht kam aber zu einer Freiſprechung des Angeklagten,
da es ihm die erforderliche Einſicht in die Strafbarkeit ſei-
ner Handlung abſprach.

Aus Provinz und Reich
Halle, 28. Dezember. Eine eigenartige Weih

nachts- und Weihefeler wurde am Vormittag des
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Friertages auf dem Hofe der Artilleriekaſerne gehalten. Im
Schnee um ihre Geſchütze geſchart die Fahne t im Felde

legten dort 570 jüngſt eingetretene Artilleriſten (meiſt
Rekruten und etwa 40 Kriegsfreiwillige) ihren Fahnen-
eid ab. Vorher rief ihnen Konſiſtorialrat Joſephſon das
Wort des Paulus zu: „Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt
der Furcht, ſondern den Geiſt der Kraft und der Liebe und
der Zucht.“ Machtvoll klang das Lutherlied „Ein feſte Burg“
gen Himmel. Mit einem vom kommandierenden Haupt-
mann auf den Kaiſer ausgebrachten Kaiſerhurra ſchloß die
ſtimmungsvolle Feier.

Nietleben, 28. Dezember. Vom hieſigen Gendarmerie-
Wachtmeiſter wurden 12 000 Markin Gold geſammelt.

Oſtrau, 28. Dezember. Jn der Sonntag-Nacht vom 20.
zum 21. dieſes Monats kam es zwiſchen dem Forſtgehilfen E.
Janetzko und zwei Wilderern zu einem blutigen Zu-
ſammentreffen. Bei der Verfolgung, um dem Handgemenge
zu entgehen, feuerte der eine der Wilderer aus allernächſter
Nähe auf den Forſtgehilfen, ohne zu treffen, infolge großer
Haſt und ſtarker Dunkelheit. Hierauf ſchoß der Forſtgehilfe
und verwundete einen der Wildererſoſchwer,
daß ſeine Überführung ins Krankenhaus notwendig wurde.
Jn dem Ruckſack des verletzten Wilderers befanden ſich 10
friſchgeſchoſſene Faſanen. Der zweite Wilderer entkam, doch
konnten ſeine Perſonalien feſtgeſtellt werden.

Naumburg, 28. Dezember. Am geſtrigen Sonntag früh
188 Uhr ſind direkt von Lodz 300 Verwundete für
Naumburg und Köſen angekommen, vorwiegend OHſter-
reicher und Ungarn. Sie wurden mit der Straßenbahn in
die Lazarette befördert. Mit den Ungarn iſt es ſchwer,
ſich verſtändlich zu machen. Es iſt daher erwünſcht, zwecks
Perſonenſtandsaufnahme, daß ſich Sprachkundige, die des
Ungariſchen mächtig ſind, als Dolmetſcher beim hieſigen Re-
ſervelazarett, Nordſtraße, melden. Jn dem Zuge, der ſie
brachte, waren 800 Verwundete. Umgekehrt liegen deutſche
Verwundete in ungariſchen Lazaretten, und zwar auch
Naumburger.

Freyburg, 28. Dezember. Die Gärtnerlehran-
ſt alt hat Anfang Oktober den Winterlehrgang begonnen.
Von den Schülern ſind 5 Mann zum Heere einberufen wor-
den. Der Verſuchsgarten iſt ſoweit eingerichtet, daß vom
kommenden Frühjahr ab die Kulturen in vollem Umfange
durchgeführt werden können. Anmeldungen für das Früh-
jahr werden jetzt ſchon angenommen.

Leipzig, 26. Dezember. Hier taumelte ein Bezechter ge-
gen ein im Scherze von einem Rekruten gezogenes Seiten-
gewehr. Die Waffe drang in die Bruſt des Betrunkenen,
deſſen Tod herbeiführend.

Meuſelwitz, 24. Dezember. Die vereinigten Frauen-
vereine haben nicht nur jedem Meuſelwitzer Krieger Ga-
ben geſandt, ſondern auch 900 Kinder der Krieger beſchenkt.
Die Grubenverwaltungen erfreuten die Familien
der im Felde ſtehenden Berg arbeiter durch Weih-
nachtsgaben.

Eckartsberga, 27. Dezember. Bei einem Koſakenge-
fecht, in welchem 30 ſächſiſche Ulanen gegen 150 Koſaken
kämpften und den Koſaken ſtarke Verluſte beibrachten, hat der
Unteroffizier Ewin Cyliax aus Gernſtedt das Eiſerne
Kreuz erhalten. Er liegt mit einer ſchweren Verletzung in
einem Berliner Lazarett und iſt der Sohn des verſtorbenen
Landwirts Richard Cyliax.

Gera, 28. Dezember. In der jüngſten Bezirksaus-
ſchuß ſitzung wurde mitgeteilt, daß für die Unterſtü-
tzung der Gemeinden bis Mitte nächſten Jahres 342 000
Mark gebraucht werden. Von der Thüringer Verſi-
cherungs anſtalt in Weimar war anſtatt eines Darle-
hens von 400000 Mark nur ein ſolches von 150 000 Mark zu
erlangen. Der noch erforderliche Betrag ſoll mit Zuſtim-
mung der Regierung von der Reichsbank im Wege der Kre-
ditgebung erbeten werden.

Jena, 26. Dezember. Die philoſophiſche Fakultät der
Univerſität hat dem früheren Lehrer am Johanneum in
Hamburg und ſpäter in der Verwaltung des dortigen Schul-
weſens wirkenden Dr. phil. Adolph Micolecei anläßlich ſei-
nes goldenen Doktorjubiläums unter ehrenden
Glückwünſchen das Diplom erneuert.

Weimar, 27. Dezember. Der Dirigent und Pia-
niſt Bernhard Stavenhagen, der früher als Hofkapell-
meiſter in Weimar wirkte, iſt in Genf im Alter von 52 Jah-
ren geſtorben.

Erfurt, 28. Dezember. Der preußiſche Eiſenbahnmini-
ſter hat angeordnet, den Bau des zweiten Gleiſes
auf den Bahnſtrecken Salzungen--Meiningen, Eisfeld--Ko-
burg und Gerſtungen--Vacha unverzüglich in An-
griff zu nehmen. Dadurch wird eine wirkliche Hilfe gegen
die teilweiſe vorhandene Arbeitsloſigkeit in Landesteilen
Thüringens geboten.
CGöthen, 23. Dezember. Jm benachbarten Dorfe Coſa
brannte heute früh die große Scheune des Gutsbe-
ſitzers Müller vollſtändig nieder. Das Feuer verbreitete
ſich mit großer Geſchwindigkeit, ſo daß nichts gerettet wer-
den konnte. Die Scheune iſt mit 18000 Mark verſichert. Sie
war vollſtändig mit Erntevorräten gefüllt.

Frankenhauſen (Kyffh.), 28. Dezember. An einem
Schlaganfall ſtarb heute mittag der erſte Geiſt-
liche unſerer Stadt, Superintendent Geheimer Kirchenrat
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e, im Alter von 6925 Jahren. Die Stadt verliert in
i m einen treuen Seelſorger und volkstümlichen Kanzel-
redner, der, geſtützt auf eine reiche Lebenserfahrung, durch
ſeine geiſtvollen und feſſelnden Predigten den Kirchengän-
gern unvergeßlich bleiben wird.

Mühltroff i. V., 28. Dezember. Wie viel Goldſtück-
chen doch immer noch verborgen gehalten werden! Viele
Leute ſind einfach nicht davon zu überzeugen, daß das Gold
jetzt auf die Reichsbank und überflüſſiges Papiergeld auf
die Sparkaſſe gehört. Daß es vorkommen kvnnte, daß einem
Diebe bei einem Einbruch in Mühltroff am 18. Dezember
800 Markin Zwanzig- und Zehnmarkſtücken in
die Hände fielen, iſt bedauerlich, aber intereſſant zugleich.
Man ſieht daraus, daß auch die daheim verborgen gehaltenen
Goldſtücke nicht ganz ſicher ſind. Der Dieb wird die Gold-
münzen zwar auch nicht der Reichsbank überbringen, aber
er wird ſie an verſchiedenen Plätzen umſetzen, und ſo wird
das eine oder andere Goldſtück doch noch dahin kommen, wo
es jetzt hingehört, nämlich auf die Reichsbank

Beiderſee, 28. Dezember. Bei der am Mittwoch in hie-
ſiger Flur abgehaltenen Treibjagd wurden von 12 Schü-
tzen 148 Haſen und 3 Faſanenhähne erlegt. Am 1. März
wurde eine Schulſparkaſſe gegründet. Von 72 Schul-
kindern waren 51 Sparer.

Zeulenroda, 26. Dezember. Fräulein Alwine Dietz,
hier, überwies der hieſigen Stadtgemeinde den Betrag von
r e zur Verwendung für Krankenhaus-
zwecke.

Jlmenau, 27. Dezember. Die Gemeinde Martin-
roda galt ſeither als eine der reichſten in Thüringen.
Gemeinde- und Kirchenſteuern, Schul- und Waſſergeld und
ſonſtige Abgaben an die Gemeinde waren nicht nötig, da
dieſe ihre Bedürfniſſe aus den Einnahmen ihres großen
Forſtes beſtreiten konnte. Auch Steinbrüche, Porzellan-,
Glasſand- und Tongruben verſchafften ihr ſo bedeutende
Einnahmen, daß jeder Ortsbürger ſogar noch eine größere
Menge Holz jährlich unentgeltlich erhielt. Da die Gemeinde
jetzt den Angehörigen der Kriegsteilnehmer anſehnliche Un-
terſtützungen gewährt, ſo hat ſich der Gemejnderat veran-
laßt geſehen, vom 1. Januar 1915 ab Gemeindeſteuern
zuerheben, und zwar 100 Prozent.

Pößneck, 28. Dezember. Die Familie des Bäckermeiſters
Franz Enke in Kleindembach hat innerhalb 5 Wochen drei
Söhne verloren, die alle im Kriege gefallen ſind.

Braunlage, 26. Dezember. Auch unſer Kurort wird nun-
mehr ein Reſervelazarett erhalten, deſſen Leitung
Oberſtabsarzt Dr. Ley-Bernburg, der ſich bei Tannenberg
das Eiſerne Kreuz erwarb, übernimmt. Zunächſt iſt eine
Belagzahl von 100 Betten in Ausſicht genommen.

Adorf (Vogtl.), 23. Dezember. Von einer öffentlichen
Ausſchreibung der erledigten Bürgermeiſter
ſt e l le ſoll wegen des Krieges und der deshalb zu erwarten-
den ringen Zahl von Bewerbern vorläufig noch abgeſehen
werden.

Annarode, 28. Dezember. Wie ſchon vor kurzem, dem Of-
fizierſtellvertreter Dr. Otto Liebau, Sohn des Kaufmanns
R. Liebau hier, für tapferes Verhalten und ſchneidiges Vor-
gehen als Kompagnieführer bei Erſtürmung des
Schloſſes B. das Eiſerne Kreuz verliehen wurde,
traf nun jetzt die Nachricht ein, daß auch der zweite Sohn,
Oberjäger Paul Liebau, Ritter des Eiſernen Kreu-
z es geworden iſt. Schon bei Lüttich, Namur, La Fere und
an vielen anderen blutigen Gefechten beteiligt geweſen, be-
findet er ſich jetzt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze, wo er
eine kühne Tat vollbrachte. Ein Generalſtabsoffizier war in
ruſſiſche Gefangenſchaft geraten. Liebau, der freiwillig den
Auftrag übernahm, den Offizier, der in einer 16 Kilometer
vom Quartier entfernten Ortſchaft untergebracht war, zu
befreien, gelang dies durch Überrumpeln der Wache. Als
Anerkennung für das Geleiſtete heftete ihm der General per-
ſönlich das Eiſerne Kreuz an die Bruſt.

Neuſtadt, 27. Dezember. Jn der Nacht zum zweiten
Feiertag brach im benachbarten Rugiswalde wiederum einSchadenfeuer aus, das das Anweſen des Steinarbei-
ters Eduard Richter vernichtete. Das Feuer griff ſo ſchnell
um ſich, daß der 70 Jahre alte Vater des Beſitzers in
den Flammen umkam, Seine Leiche wurde von den
Feuerwehren aus den brennenden Trümmern hervorge-
zogen. Es wird auch in dieſem Falle Brandſtiftung ver-
mutet. Richter hatte nicht verſichert.

Bunte Zeitung-
Die Loslöſung des engliſchen Königshauſes vom Hanſe

Sachſen-Koburg-Gotha.
Das engliſche Königshaus gehört bekanntlich in ſeinem

einen Zweige infolge der Vermählung der Königin Viktoria
mit dem Prinzen Albert von Sachſen-Koburg-Gotha zum
Hauſe Koburg. Und wenn es mit rechten Dingen zuginge,
müßten die Engländer ihren König und ſeine ganze Familie
als Deutſche in ein Konzentrationslager einſperren.

Dieſer Zuſammenhang wird ſich aber demnächſt von ſelbſt
löſen. Denn Vorausſetzung der fortdauernden Zugehörig-
keit zum Hauſe Koburg iſt Beobachtung des deutſchen
ihr etigrteitsrectes, das an ſich in England
nicht gilt.
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Nun ſt König Georg V. von England verheiratet miteiner Prinzeſſin Mary von Teck, die einer als unebe pi
bürtig ausgeſchiedenen Nebenlinie des württembergiſchen
Königshauſes angehört. Das iſt eine unſtreitig notoriſche
Mißhe irat im Sinne des alten Reichsrechtes. Damil
ſcheidet die Nachkommenſchaft des Königs aus
dem Hauſe Koburg aus. Außerdem kommt noch in
Betracht der Oheim des Königs, der Herzog von Connaught.
Deſſen Sohn Arthur hat ſich neuerdings mit ſeiner Baſe,

der Prinzeſſin von Fife, aus dem Hauſe der Herzöge von
Fife verheiratet. Engliſche Nobility gilt aber auper deutſchem Privatfürſtenrechte nicht als ebenbü 79
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Demnach hat, wie in der Halbmonatsſchrift „Geſetz und
Recht“ berichtet wird, das engliſche Königshaus nur noch
drei männliche Mitglieder, die dem Hauſe Koburg angehören,
den König ſelbſt, den Herzog von Connaught und deſſen
Sohn Prinz Arthur. Die kommenden Geſchlechter ſcheiden
aus dem Hauſe Koburg aus, dürfen ſich alſo nicht mehr Prin-
zen und Prinzeſſinnen von Sachſen-Koburg-Gotha und Her-
zöge und Herzoginnen von Sachſen nennen. Denn Ehen,
die für England gut genug ſind, genügen für
ein deutſches Fürſtenhhaus noch lange nicht.

Wenn ſomit das engliſche Königshaus in Zukunſt nicht
mehr aus Koburgern beſtehen wird, ſo brauchen wir uns
nicht den Kopf zu zerbrechen, wie es ſich nennen ſoll. Allen-
falls bleibt noch der alte Name Plantagenet.

Die Ruſſen vor Berlin.
Auf dem Gutsbezirk Wulkow bei Hangelsberg

an der Spree hat ſich dieſer Tage ein merkwürdiger Vorfall
abgeſpielt. Als der Pächter der dortigen Jagd ſein Revier
beging, fielen ihm in einer dichten Schonung fremde, ver
dächtige Fußſpuren auf. Er dachte natürlich an Wilddkebe,
ſchlich ſich an ſie heran und ſah auf einer Lichtung zwei Män-
ner ſchlafen. Er weckte ſie unſanft und war ſehr erſtaunt, als
er in einer völlig fremden Sprache angeredet wurde. Noch
überraſchter war er, als er unter der verſchliſſenen Zivilklei-
dung ruſſiſche Uniformen ſchimmern ſah. Er nahm die bei-
den Kerle feſt und führte ſie zunächſt nach Hangelsberg, von
wo ſie unter militäriſcher Bedeckung nach Fürſtenwalde ge-
bracht wurden. Der dortige Dolmetſcher konnte aus ihnen
nur herausbringen, daß ſie dem 6. ſibiriſchen Linienregiment
angehören, daß ſie ſich bereits wochenlang indder Umgebung
herumgetrieben und keine Ahnung hatten, wo ſie ſich befan-
den. Es handelt ſich augenſcheinlich um Verſprengte aus
einer Schlacht, die es verſtanden haben, auf eigene Fauſt in
Feindesland Krieg zu führen.

Der Letzte der Potemkin. Jn einem Kinematographen-
theater 3. Ranges in Petersburg hat man einen herunterge-
kommenen jungen Menſchen entdeckt, der für einen Hunger-
lohn dort alle Arbeiten verrichtet und ſich durch nichts von
dem großen Proletarigt der Newaſtadt unterſcheidet. Die-
ſer junge Mann trägt aber einen Namen, deſſen Klang ein-
mal ganz Rußland aufhorchen ließ; er iſt in gerader Linie
ein Abkömmling des Fürſten Potemkin, jenes allmächtigen
Günſtlings der Kaiſerin Katharina. Der arme Teufel
wohnt in einer Spelunke in der Nähe des Tauriſchen Pa-
lais, das einſt die Kaiſerin dem erſten Potemkin geſchenkt hat
und in dem heute die Duma tagt. Die Kammer des jungen
Mannes iſt ſo eng, daß man ſich kaum drehen und wenden
kann, aber über der armſeligen Lagerſtatt prangt in leuch-
tenden Farben das fürſtliche Wappen der Potemkin, deſſen
Glanz ſo ſchmählich verblaßte. Der Enkel der Fürſtin hat
nur den einen Wunſch, ein Stück Land von den rieſigen Gü-
tern ſeiner Vorfahren zu beſitzen, jener Vorfahren, die ſo
reich waren, daß ſie ihre Höfe mit Gold pflaſterten und ihre
Pferde in Wein badeten. Ruſſiſches Schickſal.

Die Kochkiſte eine Erfindung der Juden. Jn der
Frankf. Ztg. leſen wir: Die Kochkiſte, die unſere wackeren
Truppen im Felde hier und da mit gutem Erfolge improvi-
ſieren, ſcheint eine durch die ſtrenge Sabbathheiligung her-
vorgerufene Erfindung der Juden zu ſein. Der berühmte
Satirendichter Juvenal, der unter Trajan und Hadrian
ſchrieb, erwähnt nämlich zweimal „den Korb mit Heu“ als
bezeichnendes Gerät der Juden in Rom. Der Hausrat der
jüdiſchen Bettler, die ſich in dem Hain der Kamenen ver
Muſen vor dem Capeniſchen Tor in der Nähe der Appiſchen
Straße angeſiedelt haben, iſt der Korb mit Heu. Die arme
Jüdin, die der vornehmen römiſchen Dame ihre Träume
auslegt, hat ihren Korb verlaſſen, um ſich in der Stadt etwas
zu verdienen. Man hat dieſe Stellen, obwohl ein alter Scho
ligſt die richtige Erklärung bot, lange mißverſtanden, bis
der klaſſiſche Philologe und Bibelforſcher Hermann Rönſch
nachwies, daß dieſer mit Heu gefüllte Korb zum Warmhalten
des Waſſers und des Fleiſches diente, deſſen man am Sab-
bath bedurfte, ohne doch an dem heiligen Tage ſelbſt etwas
dafür tun zu dürfen. Die Erfahrung lehrt, daß eine ſolche
Einrichtung die Speiſen nicht nur warm hält, ſondern auch
gar macht; der altjüdiſche Heukorb iſt alſo im Grunde ganz
dasſelbe wie die moderne Kochkiſte.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Jeder kluge Landwir
Zu haben in Merseburg: Landwirtseh. Consumverein B. G. m. b. I. Vertreter für Mitteldeutschland: Alfred Gieseke, Merseburg.

würzt das Futter seines Viehes mit Viehkräutersalz der Firma
Willy Knöpfel, Dresden-A., Schäferstrasse 25.
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AusführungsBeſtimmungen.
Zur Ausführung der durch Bekanntmachung des Stellvertreters des

Reichskanzlers über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl vom 28.,
ktober 1914 (Reichs-Geſetzbl. S. 460) veröffentlichten- Verordnung des
undesrats wird auf Grund der 88 3, 4 und 5 der Verordnung folgen-

des beſtimmt:
1. Als mahlfähig im Sinne des 8 1 der Verordnung iſt Roggen

und Weizen anzuſehen, wenn er zur Herſtellung von Mehl, das ſich
ur Brotbereitung eignet, tauglich iſt.

2, Zur Üüberwachung der Durchführung der Verordnung ſind die Be-
amten der Ortspolizei befugt, in Viehſtälle und in die zur Zube-
reitung vder Lagerung von Viehfutter dienenden Räume der
Viehſtallbeſitzer und Viehhalter jederzeit einzutreten,
Die Unternehmer von Mühlen, in denen Getreide geſchrotet wird,
ſind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibehörde ein Ver-
zeichnis zu führen über die von ihnen ausgeführten Aufträge zur
Lieferung von Weizen- vder Roggenſchrot oder zum Schroten von
Weizen oder Roggen, der ihnen von dem Auftraggeber oder von
einem anderen für den Auftraggeber übergeben iſt.

Getreidehändler und Getreideſchrothändler (Futtermittelhänd-
ler) ſind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibehörde ein Ver-
zeichnis über die von ihnen ausgeführten einzelnen Lieferungen von
geſchrotetem Weizen oder Roggen zu führen.

Die Verzeichniſſe (Abſ. 1 und 2) müſſen enthalten:
a) eine laufende Nummer,
b) Vor und Zunamen, ſowie Stand und Wohnort des Auſtrag-

gebers,
c) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach Kilogramm,
d) Tag der Lieferung.

Die Ortspolizeibehörde iſt berechtigt, zur Nachprüfung der Ver-
zeichniſſe die Bücher der zum Führen der Verzeichniſſe Verpflichte-
ten einſehen zu laſſen.

4. Beim Vorliegen einer dringenden wirtſchaftlichen Notlage kann in
Landkreiſen der Landrat (Oberamtmann), in Stadtkreiſen die Orts-
polizeibehörde, in Einzelfällen für einen beſtimmten Zeitraum das
Verfüttern von Roggen, der im land wirtſchaftlichen Betriebe des
Viehhalters erzeugt iſt, für das in dieſem Betriebe gehaltene Vieh
zulaſſen.

z. Beim Vorliegen eines dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes
kann der Regierungspräſident mit Ermächtigung des Miniſters für
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten das Verfüttern von Roggen,
der im land wirtſchaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt iſt, für
das in dieſem Betriebe gehaltene Vieh allgemein für beſtimmte Ge-

Se gendenunbe beſtimmte Arten von Wirtſchaften zulaſſen.
Berxlin, den 29. November 1914.

Der Miniſter

e

Der Miniſter für Landwirtſchaft,
ür Handel und Gewerbe. Domänen und Forſten.
m Auftrage: Luſensky. Jn Vertretung: Küſter.

Der Miniſter des Jnnern.
Jn Vertretung: Drews.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 26. Dezember 1914.

Der Königliche Laundrat.
Freiherr von Wilmowski,

Oeffent?iche Bekanntmachung.
EinkommenſteuerVeranlagung für das Stenerjahr 1915.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hiermit
jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark veranlagte
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in der
Zeit vom 4. bis 20. Januar 1915 dem Unterzeichneten ſchriftlich vöer zu
Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach beſtem
Wiſſen und Gewiffen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer-
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder
ein Formular nicht zugegangen iſt. Auf Verlangen werdeu die vorge-
ſchriebenen Formulare von heute ab im Steuerbüro des Unterzeichneten,
Domſtraße 4 koſtenlos verabfolgt.

Die Einſendung ſchriſtlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig,
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels
Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unter-
zeichneten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, Steuerbüro Domſtraße A4,
Seitengebäude, zu. Protokoll entgegengenommen.

Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
verſäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommmenſteuergeſetzes neben
der im Veranlagungs- und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steuer einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derſelben zu entrichten.

Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben oder wiſſentliche
Verſchweigung von Einkommen in der Steuererklärung ſind im 8 72 des
Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedern
einer in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung
entfällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige
Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den
von ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben.
Daher müſſen alle Steuerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß
8 71 a. g. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3600 Mark veranlagt geweſen fein oder nicht, binnen der vben
bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäftsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent-
haltende Steuererklärung einreichen.

Nach 8 30 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert ſind, die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Bevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
BVedenken, als Bevollmächtigte der im Felde abwesenden Krieger
anch deren Ehzefranuen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermuteter
Volimacht zur Abgabe der Stenererklärung zuzulaſſen, bezw. mit ihnen über
den Anhalt einer abgegebenen Stencererklärung zu verhandeln, ſofern bei ihnen
ausreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen der Pflichtigen vorausgeſetzt
werden kann.

WMerſeburg, den 15. Dezember 1914.
Der Vorsitzende der Ginkommensteuer-Veranlagungs-Kommission.

Frhr. von Wilmowski.
Vom 1. Januar 1915 ab setzen wir den Zinsfuss für Sparein-

lagen bis anf weiteres wie folgt fest:

3 für tägliche Gelder
Gelder mit 3 wonatlicher und

40 Bmöonatlicher Küncdi-gungsfrist.
Dieso Zinsveründerung tritt auch für alle aut Kündigung ein-

gezahlton Beträge in Kraft.

Mitteldeutsche Privat- Bank
Aktiengesellschatft

Zweigniederlassung fersebnyvg.
Große Auswahl in Renujahrskarten
empfiehlt V. Bernädt. Schmaleſtraße 13.

3

Bekanntmachung.
Die Maul und Klauenſeuche unter

dem Rindviehbeſtande des Landwirts
Hermann Kind in Spergau iſt
erloſchen.

Merſeburg, den 28. Dezember 1914.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergau.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts M. Weniger in Cröllwitz
iſt der Ausbruch der Maul und
Klauenſeuche amtstierärztlich feſtge-
ſtellt worden.

Merſeburg, den 28. Dezember 1914.
Der Amtsvorſteher des Bezirks

Spergan.

Bekanntmachung.
Unter dem Rindviehbeſtande der
Stadtgutsbeſitzer Paul Schmalz,
Richard Zangenberg, Paul
Tannewitz, und Ottomar Patzſchke
hierſelbſt iſt die Maul und Klauen-
ſeuche erloſchen.
Lützen, deu 24. Dezember 1914.

Die Polizei- Verwaltung.
Lenze.

Bekanntmachung.
Unter den Rindviehbeſtänden der
Gutsbeſitzer Oswald Jäger inRampitz, Walker in Thalſchütz,
Franke in Treben und Buſch
in Kleinlehna iſt die Maul- und
Klauenſeuche ausgebrochen. Erloſchen
unter dem Rindviehbeſtande des
Gutsbeſitzers Oehm in Altran-
ſtädt.

Kötzſchau, den 27. Dezember 1914.
Der Amtsvorſteher.

Eißfeld.

3 Zimmer Wohnung
in beſſerem Hauſe zu verm. u. 1. 4. 15
zu beziehen. Näheres Gutenbergſtr.
im Laden.

Herrſchaftliche Wohnung

Oberaltenburg 12. Hofgarten, 5
Zimmer, große Badeſtube und Zu-
behör, Gas, elektriſches Licht zum
1. 4. zu vermieten.

Die 1. Etage
Roterbrückenrain Nr. 15, iſt im
ganzen oder geteilt ſofort oder zum
1. 4. n. J. zu vermieten. Zu erfragen
Eiſenbahnſtr.-3 vder beim Zimmer-
polier, Roterbrückenrain 15.

Hallesche Str. 23, I
iſt eine größere Wohnung, 6 größere
u. 3 kleinere Zimmer, Küche, Speiſe-
kammer, Badeeinrichtung, ſonſtiges
Zubehör, Balkon und Gartenanteil,
komfortabel eingerichtet, verſetzungs-
halber per ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten. Näheres beim Verwalter
Karl Thiele, kl. Ritterſtr. 9.

Möbl. Zimmer
zu vermieten.

Chriſtianenſtr. 17 III.

Zum Dampfdruſch
empfehle

pr. Steinkohlen Briketts
aus neuen Sendungen.

Ednard Klanß. Fernſpr. 27.
Wer leiht freundlichſt

Se ein Klavierfür Lazarett-Erholung.
Fran von Boſe, Karl-Straße 23.

Zum alten Heſauer

z Donnerstag Schlachtefeſt. ga

Regendecken
für Pferde in größter Auswahl.

Eduard Klanuß, Windberg 3.

Schriftſetzer- Lehrling

ſofort oder zu Oſtern 1915 geſucht
Werſeburger Fageblatt

(Kreisblatt).

W zJüngerer Reiſender
h efür Landkundſchaft, eingef. Tour
gegen Proviſion geſucht.

Offerten mit Zeugnis unter „Ver-
treter“ an das Merſeburger Tage-
blatt.

9 WDienſtboten-r r 88Geſuche haben im Merſeburger Tage-
blatt guten Erfolg. Für Abonnenten
koſtenlos, da die Abonnements-
quittung zum vollen Betrage in
Zahlung genommen wird.

P Hagerkeit
Seohöne volle Körperformen, blühendes, gesundes Aussehen

durch unser Orient. Kraftpulver „Büsteria“, ges. geseh., preisgokrönt
m. gold. Medaillen u. Ehrendiplomen. In 6-——8 Wochen sind Zu-
nahmen bis 30 Pfd. erzielt. Bestes Kraftnahrmittel für Rekon-
valeszenten, Kranke, Schwache, Greiso und Kinder. Garantlert
nnschädlich. Streng reell. Kein Schwindel. Unzählige Dank-
schreiben. Wür lassen einige aus der grossen Zahl folgen: Es
schreibt uns der Königl. Kreisarzt Dr. V. K., Berlin, u. a?: Eine durch
viele Geburten übermässig mitgenommene jungo Frau erholto sich,
nachdem sie sich an das Pulver gewöhnt hatte, zusehends. Ihr
Gesundheitszustand lässt jetzt nichts zu wünschen übrig. Das Kraft-
pulver ist ein nach Wunsch wirkendes Übernührmittel. N. D.,
Frankfurt a. M., schreibt u. a.: Noch 6 Kart. Kraftpulver senden, in
den letzten 6 Wochen 17 Pfd. zugenommen. Düsseldort
schreibt u. a.: Ihr Kraftpulver hat verbläffende Irfoige ei mir
gezeitigt. jedermann, der mich jetzt sieht, ist erstaunt über mein
hervorragendes Aussehen und der stetig zunehmenden Körperfülle, hin
Ihnen äusserst dankbar. Karton mit Gebrauchsanweisung 2 M.,
3 Kart. 5 M., Postanw. od. Nachn. Porto extra

D. Franz Steiner Co., G. m. b. H., Berlin 332, Bälowstr. 84.

Auſwerksame
Bedienung

0000c

Mässigstoe
Preise.

00000000000

Karl Sänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesechäft
Merseburg

8
8
O

für

8 Damen- unck Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
Vernspr. 259.

a

c

Bankhaus Friedrich Schultze,
FIersehuirg-

m Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung.

ne

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Ammalhune von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Rinzahlung bis zum Tage der

Abhbebung bei Kulantesten Bedingungen.
Verwietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

sicherer Tresoranlago.
Einlösung aller Kupons und

Dividendenscheine.

e T

Frisch eingetroffen:
auch zerlegt,Starke asen, gehäutet und gespiekt.

Grosse wilde Ianim
Zarte Reh-Rücken., -Keulen u. -Blätter,
feiste Fasanhähne und -Hennen,

Pater und Puthennen,
Güänse, Enten, Suppevhühner, ff. böhmische
Spiegel- u. Schleienkarpfen, Schleie u. Hechte.

Gemüse-Sonserven, er Pacians
FEuanül W

Prompter Versand nach allen Orten Werto Bestellungen erbitte rechtzeitig.

V

Telephon 410. Teichstrasso. Telephon 410.

Massenquartier von über 200 Landsturmlenten.
Die neuesten Kriegsclepeschen

des „Herseburger Tageblatt“ werden sofort nach Erscheinen
in meinem Lokal bekannt gegeben. R. Sittig.
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